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. Schu lbank-Spezialgeschäft,

Stefan Walter
Bludenz, V orarlberg .

Einzige  v om  M in is te r ium  empfoh 
lene Schulbank.

MoMändiger Krfah der teuren Itettig- 
schiene.

- Kataloge gratis. ■■U m kipp- und R ollenkuppelung.

« erstklassige Orgel-fiarmoniumz*
beider S y s te m e  fab r iz ier t  u n d  l iefert billigst

Audoff Majkr & Ko., Königgräh Mr. 89.
Wdaktzarmoninms beider S y s te m e  u n d  jeder G r ö ß e ,  m i t  g e n a u e r  O r g e lm e n s u r  
f ü r  Kirchen, S e m i n a r e  u n d  a l s  Ü b u n g s o rg e ln .  Lieferung frachtfrei Bis fetzte 
Uatznstation! D e r  hochw. Geistlichkeit, den  H e r re n  L eh re rn  u n d  M usik -  u n d  

G e sa n g v e re in e n  besondere V orzüge .  —  P re i s l i s t e  g r a t i s  u n d  franko.
Ratenzahlungen von 10 Kronen aufwärts Bewilligt. — W an verlange 

F'rotpeüt üBcr W a n o s  »nd W antnos.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von Sterlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht macht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu beziehen : Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
V oreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlag e : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exem plar — 3 Tafeln K T50. V oreinsendung 1

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

F ^ i s m O S i  T rautw ein , w i e n , v ii.
m Mariahilferstraße Nr. 5 8  B.

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
10 jähr ige ,  schrif tl iche, gesetzl ich  b in d en d e  G aran t ie !  —  4 - w öchen t l iche ,  frachtf reie P r o b e ­

l ieferung nach je d e r  ö s te rre ich isch e n  Bahnsta t ionI

M S -  R atenzahlungen ohn e P reiserhöhung gesta tte t!
Jeder Lehrer verlange ym gehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst

Lehrer-Vorzugs-Rabatt-Tabelle I
Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.



Blätter für den Jibteilungsnnterricbt.
L aibach ,  1. S e p te m b e r  1912.

<Jn den Nnzcigetcil werden n u r Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der W are erwiesen ist.xEs 
werden daher v o r  der In se rtio n  entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bekanntgegeben werden.)

Mitteilungen der Verwaltung.
1.) D as neue, reich illu strierte  Album für Innendekoration  ist ersch ien en ! D ieser praktische 

W egw eiser auf dem G ebiete der W ohnungsausstattung, w elcher unter vielem ändern auch bahnbre­
chende Neuheiten an feppicherzeugnissen, Vorhängen usw. enthält, w ird von der Firma T eppichhaus- 
M öbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und Kammerlieferant W ien I., Bauernm arkt 10, 12 und 14, an jene 
unserer Leser, welche sich auf unser Blatt berufen, gratis und franko zugesendet. K orrespondenz­
karte genügt. Eine sehr interessante Neuerung bilden die in diesem W erke in dreifarbigem Kunst­
druck ausgeführten hauptsächlichsten Typen echt orientalischer Teppiche.

2.) E ine  d e r  a k tu e l ls te n  F ra g e n , welche heute den infolge der w irtschaftlichen Verhältnisse 
so hart bedrängten M ittelstand — diesem müssen in ers ter Linie auch die Fixbesoldeten: Staats­
und Privatbeam te, L e h r e r ,  G e i s t l i c h e ,  P r o f e s s o r e n  usw. zugezählt w erden — beschäftigt, ist 
zweifellos die Schaffung von Einrichtungen zur G ew ährung von U n t e r s t ü t z u n g e n  an d i e  H i n t e r ­
b l i e b e n e n  f ü r  d e n  Fa l l  d e s  T o d e s  d e s  F a m i l i e n e r h a l t e r s .  — Die Lösung dieser Frage ist 
in letzter Zeit durch die G ründung sogenannter S terbekassen (W ohlfahrtsvereine) allenthalben ver­
sucht worden. O b und inwieweit diese Vereine die vielsagenden V ersprechungen auch für die D auer 
w erden erfüllen können, w ird erst eine spätere  Zukunft lehren. Die Sicherheit des Erfolges hängt 
jedenfalls von der Anzahl der Teilnehm er ab ; je größer ein solcher Verein ist, umso eher dürfte er 
seinen Aufgaben gerecht werde n können.

Die größte und idealste Vereinigung von Festbesoldeten ist zweifellos der Erste allgemeine 
B e a m t e n - V  e r v m  der ö s te rr-u n g a r . M onarchie in W ien, dessen W o h l f a h r t s e i n r i c h t u n g e n  sich 
w ährend eines m ehr als 40 jährigen B estandes bew ährt haben. An der bei diesem Vereine bestehenden 
Abteilung für A lters- und Fam ilienversorgung kann sich jederm ann ohne  U nterschied des Berufes 
mit verhältnism äßig geringen Opfern und unter anerkannt äußerst vorteilhaften Bedingungen beteiligen. 
Für die Erfüllung der vertragsm äßig übernom m enen Verbindlichkeiten leistet der Beam ten-V erein mit 
Rücksicht auf das in seiner Verwaltung befindliche V e r m ö g e n ,  das sich gegenw ärtig auf m ehr als 
84 M i l l i o n e n  K r o n e n  beziffert, die beste und sicherste Gewähr. Alle diese U m stände haben auch 
eine große Anzah der angesehensten Vereinigungen von Beamten, Lehrern usw. veranlaßt, sich 
korporativ dem Beam ten-V ereine anzuschließen.

Ls bitrf nicht lict'ßclirit 
Werden,

d aß  zu jedem a u s  Getreide (: fei es Gerste, 
S a fe r ,  lVcizen oder R o g g e n :) erzeugten ‘Kaffee 
auch eine kleine Z u g a b e  von  dem

aechten :Lranck: Kaffee-Zusatz 
in Kisteln oder in packeln nö tig  ist, w enn  
der Absud einen vollen, kräftigen Geschmack 
und eine einladende ge lbbraune  F a rb e  haben  

& wohlbekömm lich sein soll.
J s rancks  H'^erkroggen, M a r k e  ; W erkrot 

sei bei dieser Gelegenheit  a l s  d a s  ausgesuch­
teste und feinste, kräftigste a u s  Sa lm früch ten  
hergestellte Kaffee-Grsatz- und -Zusatz-produkt 
allen L iebhabern  von  Getreidekaffee em p ­
fohlen, besonders auch in Z eiten  a n g eo rd ­
neter D iä t,  a l lw o  der Bohnenkaffee nach 
ärztlicher V e ro rd n u n g  gemieden werden m uß.

In länd ische  Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon- 
W -Radiergumm i

(gesetzlich geschützt) von  der  j i r m a

Loses Franz Sinton
(ßummim ttmt-itlttim fnktnr

Mördern, Molt LI. Andrae vor dem Äagentafe, 
Mieder-Herrlich.

w u r d e »  v on  F ach au to r i tä ten  Österreichs - U n g a rn s ,  
Deutschlands und  der Schweiz a l s  die besten R a d i e r ­

g u m m is  ane rkann t .
„M eteor" ra d ie r t  leicht »nd  schnell, ohne d a s  P a p i e r  
merklich anzngre ifen  oder zu beschmutzen: B le i ,  T in te ,  

Tusche, F a rb e n ,  Druck re . jc

„tzljondrit" ist besonders  fü r  re in  zeichnerische Zwecke 
gee ignet  bei Kreide, B le i  un d  Kohle.  S e ine  Z a r t h e i t  

ermöglicht besonders leichtes R ad ie ren .
M uste r  a u f  v e r l a n g e n  g ra t i s  und  franko.



W er sich also für die Frage der A lters- und Fam ilienversorgung sow ie für die Sicherstellung 
von Kapitalien auf den Todesfall interessiert, d e r w ende sich an die Zentralleitung des Ersten all­
gem einen Beam ten-V ereins der österr.-ung. M onarchie in W ien f., W ipplingerstraße Nr. 25, welche 
alle Auskünfte bereitw illigst und kostenfrei erteilt.

3.) Ein neuer K atalog der M usikinstrum enten- und Saitenfabrik Hermann T rapp  in W ildstein 
ist soeben erschienen. Es ist für jeden Käufer von W ichtigkeit, eine Quelle zu finden, wo er seinen 
Bedarf an M usikinstrum enten mit Vertrauen decken kann, und soll man sich beim Kaufe in erster 
Linie wohl nur von der Q ualität eines M usikinstrum entes, ansta tt von der Billigkeit allein bestim men

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

K o h i n o o r . . . . . .
. .  Ze i c h e n s t i f t e  
S c h u l s t i f t e  e tc ,

L&C.Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e . . . .  
. . .  Pas t e l l s t i f t e  
Farbige KreidenWIEN IX., Lichtensteinstr. 155.

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jed e  P ap ierhand lun g zu beziehen .

------ H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach, Böhmen

* « fe in s te  *  *

Sols- und Orcbesferoiolinen.
Gute V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Den Herren Lehrern liefere oh n e Nachnahme 
auch zur Ansicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G aran tie: Z urücknahm e! K ata loge fre i!

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

— Tr ot z vieler Nachahmungen 
ist unser

-Radiergummi
unerreicht.

„AKA“ radiert „Bleistiftstriche* 
säm tlicher Härtegrade leicht fort, 
ohne das Papier im geringsten 
anzugreifen und is t äusserst 

g e s . g esch . sparsam  im Gebrauch.

N a s h o r n - W e i c h g u m m i
ganz vorzügliche Q ualität zum 
Reinigen der Zeichnungen.
Nashorn ist daher gerad ezu  
un en tbehrlich . Den Herren :
Zeichenlehrern stehen M uster L 
zwecks Ausprobierung gern 
gratis zu D iensten.

g e s . gesch .

Ferd.  Marx & Co„ Hannover

12

t

E s is t  m ir E h ren sach e, gut und stren g  rce l zu b ed ien en  1

Geigen,
Zithern,Har­

m onikas 
nach W iener 

Art, alle 
M usikin­
strum ente 

und

Hermann T r a p p ,  Wildstein, D eutsch-B öhm en.
Beste Q ualität. -Billigste Preise. Erste Bezugsquelle. Über 10000 A rbeiter in d ieser Branche 
in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: T rap ps K onzert-Z ither „S iren e“, fe in s te  
K onzert- u. S o lo -V io lin en  u. A u srü stu n g  gan zer  M usikorch ester . Preislisten gratis!

Saiten für
M usikkap.

Schulen und
Private kau
fen Sie am
vortcilhaf
testen  bei

Grösstes Uhren-, Gold- und optische k laren-V ersandhaus

Max Eckstein
W i e n  X V / i ,  M ariaH ilferstraß c M r . 1 52 .

A. k. beeideter Sachverständiger. Lieferung an alle p .  T . Lehrer und Lehrerinnen in be­
quemen Heikzaylungen.

verlangen  Sie illustrierte Preisliste gratis und franko.



lassen. Billige Nachahm ungen sind auch für den 
E lem entarunterricht nicht geeignet, da der schlechte, 
unreine Ton, w elchen sie erzeugen, gerade den 
jungen Schüler in schädlichster W eise beirrt. Man 
w ähle daher eine Firma, die auf den verschiedenen 
Gebieten instrum entaler Bautechnik gute Resul­
tate erzielt hat. Die G eschäftsprinzipien der oben 
genannten M usikinstrum enten-Fabrik sind so solid 
und reell, daß wir unseren Lesern empfehlen können, 
sich deren fachm ännisch und leichtverständlich an­
gelegten Katalog kommen zu lassen. Präm iiert 
w urde diese Firma zuletzt auf der W eltausstellung 
in Paris 1900 für M usikinstrum ente: Silberne Me­
daille. In Spezialprodukten für den Export nach 
den Kolonien: S ilberne M edaille. Höchste Aus­
zeichnung dieser Branche.

4.) „Zum Schulbeginne w erden die verehrlichen 
Schulleitungen neuerdings auf die f lü ss ig .T in ten -  
extrakte der Firma Schüller in Amstettcn auf­
m erksam  gemacht. D iese Extrakte haben sich nun 
seit Jahren glänzend bew ährt und w erden von 
6000 Schulen und Ämtern mit Zufriedenheit ver­
w endet. M uster versendet die Firma Schüller gratis 
und franko.“

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö. L and eslehrervereine em pfoh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.
S ch u lle itu n gen  und O. 8 . R. erh a lten  10 P erz. N achlaß , 

W iederverkäu fer en tsp rech en d en  Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

Dustkss
Htrmii

Stauböl zur Im prägnierung der 
Fußböden g e g e n  S t a u b .  

F egem ittel zurstaublosen  Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
H olzfußböden, Stein, Zem ent etc.

M m o l U rinö l zur G e r u c h l o s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel
•  « Lager sämtlicher Maschinenöle. Tette, Zylinderöle. « •

A. Lennar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien l i l |2 ,  Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).
L ieferant d e r  m eis te n  M it te lsch u len  in Ö s te r re ich ,  L e h re r b i ld u n g s a n s t a l t e n ; F a c h s c h u le n ,  

V o lk s-  u n d  P r iv a ts ch u len .  S taa t l iche  H u m a n i tä t s a n s ta l te n ,  G er ich te ,  Ä m ter.

ln s e c h s te r  Auflage erschienen:

Prof.  S c h m i d t ’s  Un te r r i ch t sb r ie f e  zum S e l b s t s t u d i u m  der
Darstell. Geometrie für Bürgerschulkandidaten.

Zahlreiche Empfehlungsschreiben! „ . . . werde nicht erm angeln, nach wie vor Ihr 
vorzügliches W erk allen Prüfungskandidaten w ärm stens anzuempfehlen.“ (Prof.
F. L. Rodt in Komotau.) P reis 36 K, auch in Raten zahlbar. Zu beziehen durch
J. Schmidt, Schönitz 29, Post Gießhiibl-Sauerbrunn, Böhmen.

Ä n r c i t e r T a r b t n

G egründet 1836

Ä ltestes und bestes heimisches E r­
zeugnis fü r Jfguarell-tem pera- « 
«« malere! und fü r Schulen. ««

sin d  nach dem  U rte ile  ers ter  F ach au tor itä ten  das vo llk o m m en ste  F abrikat und 
u n erreich t In Feuer, L ichtechtheit, R ein h eit und M ischb ark eit d e s  T on es.

(G olddrach.), t ie fsch w a rz , 
d ü n n flü ss ig , unverw aschb .Anreiter-Tuschen

I. Anreiters Sohn, Wien VI-1
kais. und königl. H o flie fe ran t.

T elep h on  1189



Musikinstrumente! B illig ste  P reise ! B este  Q ualität! 
G rößte A usw ahl I

S p ez ia litä t:

Feins t e  S t r e i c h -  u, B l a s in s t r u m e n te
Verlangen Sie Kataloge, wenn Sie wirklich vorteilhaft kaufen wollen.

Johann Klier, Musiitlnstrumenten-krzeugung
Steingrub bei 6ger, Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
R eservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste  O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 '— und 30 '—.

F ein ste  K ünstler-Solo-V iolinen , nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder- 
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste Solo  V iolinen , V iolas u. C elli, getreue 
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14täg ige  P rob ezeit
bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etwas.

T e ilz a h lu n g e n  ohne  P re is e rh ö h u n g !  
A n s ic h ts -S e n d u n g e n  ohne  K a u fz w a n g !

E m pfeh le w e ite r s :
V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten, B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen, H arm onikas, H arm onium s, P ianino, 

F lügel, Schulen, Saiten, E tuis-Bestandteile. 
Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M u s ik k a p e lle n  
kom plette A usrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
E rstklassige Sprechm aschinen (Gram m ophone) 
und Platten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Umtausch alter P latten.
E in ta u s c h  u n d  K a u f  a l te r ,  w e n n  a u c h  d e fe k te r  S tre ic h in s tru m e n te .

Die

Wäsche derZukunft
Die O riginal-D auer-L einenw äsche ist un­

erreicht! B ester E rsatz für P lattw äsche. Kalt ab ­
waschbar. S tets sauber. Kein Gummi. Nicht lackiert. 
Elegant. Praktisch. Unbegrenzte Haltbarkeit. Groß. 
E rsparnis. W eiß u .bunt. M oderne M uster. S eid en ­
bast-K raw atten , haltbarste Krawatte der Welt, 
bei größter Eleganz. Hält 6 gew. K rawatten aus.

ITl. üanghamm er, Saaz.
Illustr. P reisliste um sonst und portofrei.

Gegen bequeme Monatsraten
gebe ich n u r  beste l a n g ­
jä h r ig  erprobte Fabrikate  

in Haschen-, W an d -, 
Wecker- und P e n d e l­
uhren, J u w elen , Gold- 

und S ilö er w a r c» ,  
K un lt- und optische 
M a re n , erstklassige 

G ram m ophons.

Jfuswablsendungen und 
Preislisten auf Uer- 

* « * * « langen. •  •  •  « *
Besteingeführte  IVerk- 
stätte fü r  N enarbe i tcn  

und R e p a ra tu re n .

Adolf Zirka ££12
Hrummau a. d. M .

Gegründet 1878.
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Am*''

für  den

teilungsunterriebt
M o n a isc h ris t? n r  F ö rd eru n g  des osterr. Schulwesens.

BezugSgebühr 6K  (6 Mark, S c h r i f t l e i t e r :  VefchüftitcyeS auSictzliefiticy
7 Frk.) jährlich. S tnzelnum - ”  an die „V erw altung der
mer 60 h (60 P f, 70 ct). 4? 11 h fl I f  41 f I* r t B lä tte r für den AdrellangS.

Postspark. N r. 58.218. H M U Ü ‘ '  r  v K K >' unterricht in Laibach".

M anuskripte und Bücher an die Cchriftleitung der B lä tte r fü r den Slbteilungsunterrlcht in  Laibach (K raln).

G ut begonnen ist halb gewonnen.

Schuljahrsprälildien.
S o  mancher, der sich im  abgelaufenen  Schu ljah re  trotz a lles B e m ü h e n s  nicht des 

angestrebten E r fo lg e s  freuen konnte, forscht in der Freizeit den Ursachen, den Hemmnissen 
nach und kom m t in den w e i ta u s  meisten Fä l len  zu der E rk en n tn is ,  daß  der G r u n d  des 
M iß l in g e n s  im  B eg inn e  der A rbei t  lag .  E n tw ed e r  w urde  der neue Stoff in fliegender Haft 
ergriffen und dabei nicht a u s  der W ie d erh o lu n g  gehoben, oder es w u rde  ob des E ife r s  im  
M a te r ia l ien e rw e rb e  der Z ucht  vergessen oder von allem A n fä n g e  a n  Leichtfertigkeit in der 
Beschaffung von  Requisiten, Flüchtigkeit bei der E r le d ig u n g  von  A u fg a b en  geduldet, fü r  
dies und jenes g nä d ig  „durch die F in g e r  gesehen", die Konsequenz bei der D urchführung  von 
Schulgesetzen, die gründliche V orbe re i tung  a u f  den Unterricht außeracht gelassen, die Lehr- 
stoffvcrteilung nicht angefertigt,  ku rz : der ganze S c h u la p p a ra t  nicht in die richtige S te llung  
gebracht. Die Fo lge  w a r  ein unstetes, nervenzerrüttendes W irken  ohne gre ifbaren  E rfo lg .  
—  W e n n  w ir  die angeführten  Ursachen der Reihe nach erörtern, so ergibt sich folgende 
B e t r a c h tu n g :

E in  kräftiger G r if f  in s  Volle  ha t  sicherlich e tw a s  für sich; er b r ing t  den Schüler 
sofort in  ein neues G ebiet  und schafft dadurch In teresse . D er J u n g e  soll sich d a ra n  ge­
w ö hnen ,  v o m  Sp ie l  ohne G ä n g e le i  in den Erns t  zu kom m en. D a s  ist im  Hinblick a u f  die 
Schule des Lebens sicherlich w a h r  und g u t ;  cs kann in manchen Fä l len  auch eingehalten 
werden. Z u r  a llgem einen E in f ü h r u n g  könnte ich jedoch diese A r t  des B e g in n e n s  nicht 
empfehlen. Die E r f a h r u n g  lehrt, daß  die Freizeit oft d a s  w issen  b is  a u f  die letzten K ö r n ­
lein zerstäubt hat,  so daß  in den ersten T a g e n  des neue» S chu l jah res  kein fester H alt  zum 
E inhaken  des Lehrstoffes zu finden ist. W e r  da skrupellos tradiert, fühlt a u f  Schritt und 
T r i t t  den B o d e n  unter  den Füßen  wanken. E r  w ird  unsicher, w ird  ungeduldig  und bricht 
schließlich m u tlo s  zusammen. Die Schüler wissen und können a m  E n d e  des J a h r e s  soviel 
wie nichts. —  I c h  habe d a ru m  a l s  Ü bungsfchullehrer  selbst im  fünften Schu ljah re  die ersten drei 
W ochen fast vollends zur E in a rb e i tu n g  benützt. I n  der ersten W oche wurde  „zweites 
S c h u l ja h r  gespielt", d. H., ich betrieb nichts a l s  mechanisches Lesen, mechanisches Rechnen, 
gewöhnliches V or-  und Nachfchrciben, Thorfprechen, Deklinieren und K on jug ieren .  J e n e  
Lcfestücke, die ich nicht besonders zu durchackern vorha tte ,  w urden  kursorisch gelesen; gab  
es einen Verstoß, so durfte die Klasse H a lt  I rufen. Hei, d a s  w irk te ! W e n n  nicht, so wurde 
5 —flO m a l ig es  Abschreiben des unrichtig gelesenen W o r te s  diktiert. Zunächst durfte n u r  im
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Takte  gelesen werden. Den Schnellzüngigen paßte  die M e th o d e  freilich nicht; d a s  machte 
mich jedoch nicht irre. M erk te  ich, daß  eine G ru p p e  von  Schülern  sich besonders schwach 
erwies, so g a b  ich unentgeltlichen N achstundenunterr icht;  die kleine M ü h e  ersparte m ir  
spätere S tö ru ngen .  —  I m  Rechnen w urde  die Z ah len re ih e  vo n  \— sOO a u f w ä r t s  und a b ­
w ä r t s ,  m it  A uslassung  von  3, H, 5  und  m e h r  S tu fe n  abgelau fen ,  die R e ihenübungen  und 
land läufigen  Rechenfälle klapperten, daß  es eine Freude  w a r ,  d a s  G in m a le in s  erscholl täglich 
im  C h ore  wie ein mächtiger H y m n u s .  Sollte  ich mich m it  den E lem en ten  p lagen, 
w en n  es a n s  Regelrechnen g i n g ?  I c h  wich dem Verdruffe a u s .  E in e s  v e rgaß  ich bei 
den simpeln Ü bung en  a lle rd ings  n ich t : —  die bestimmte R ichtung a u f  den eigentlichen Zweck, 
der da r in  bestand, für  d a s  Regelrechnen den flotten Z u g  zu gew innen . M ä h r e n d  sonst die 
Reihe m it  „ u n d "  und wieder „ u nd"  abgehaspelt  wurde, m uß te  sie jetzt im  T r a b e  ohne jed­
wedes Zwischengespräch g enom m en  werden. Auch im  Kreuz- und querverfah ren  herrschte 
der preußische K o m m a n d o to n .  D a s  zweite S c h u l ja h r  w urde  also im  M i l ie u  des fünften 
regiert —  ein P r ä l u d iu m ,  a u s  dem m a n  d a s  M o t i v  des K o m m end en  fühlt. —  Nicht 
a n d e rs  w a r  es im  Schreiben. Erschienen die a lten  F o rm e n  wieder gesichert, so w urde  nach 
der von m ir  angefertigten Taselanschrift  geschrieben u. zw. im m e r  in schnellerem T e m p o ;  
die Herrchen sollten doch übers  J a h r  in die M it te lschu le ;  hier w ird  a u f  die L angsam en 
nicht gewartet.  D a  ich n u n  Technik und I n h a l t  nicht gleichzeitig e r jagen  konnte, widmete 
ich mich vorerst dem einen von  beiden. —  W ie  cs nach den zwei M o n a t e n  der Rast m it  
der Sprache stand, w ird  jeder erfahrene S c h u lm a n n  ermessen k ö n n e n ; die M u n d a r t  hatte 
den V o r r a t  a n  gefeilten W e r t fo rm e n  ganz und g a r  verschluckt. U nd  g a r  die E n d u n g e n !  
Die V e rh ä l tn is w ö r te r !  Die Rektion der Z e i tw ö r te r !  A lles ,  a lles m uß te  a u s  dem bunten 
Gemisch heroorgeho lt  und neu betont werden —  doch im m e r  in  der F o r m  des P r ä ­
lu d ium s,  a u f  d aß  die Schüler d a s  Zurückgreifen nicht m erk ten ; sie hätten  a n dern fa l ls  d a s  
In teresse  a n  der Sache verloren.

D a ß  es bei diesem V o rg ä n g e  a n  abfä l l ige r  Krit ik  seitens vieler E l te rn  nicht 
fehlte, ist k la r ;  d am it  hatte  ich gerechnet. D a m i t  hatte auch der einsichtsvolle Direktor, in 
dessen S tu be  die K la g e n  zusammeuliefen, sich abgefunden. Seine A n tw o r t  m a g  gelautet 
h a b en :  „ D a  Sie  I h r  K in d  unserer Schule übergaben , h aben  Sie  d a s  V er t rauen  des E r ­
fo lges in u n s  gesetzt; demnach müssen Sie  es auch u n s  überlassen, wie w i r  ihn  e rringen."  
Die W o r te  möchte ich jedem Schulleiter in  den M u n d  legen, so ungedu ld ige  M ü t t e r  an  
die T ü re  pochen und m it  ih rem  Redeschwall d a s  Fortschreiten im  Stoffe befeuern wollen. 
N u r  zu oft lassen sich Kollegen durch dieses D rä n g e n  in ih rem  Kurse bestimmen, in sb e ­
sondere die in der Elementarklasse. E s  ist a l le rd ings  begreiflich und auch verzeihlich, wenn  
die E l te rn  d a s  Licht ih res  „gescheiten" S ö h n le in s  ba ld  leuchten sehen und sich m it  ein p a a r  
B uchstabenform en und Lesebrocken vo r  T a n te n  und anderen  V e rw a n d te n  brüsten w o llen ;  
m a n  soll daher, w enn  es schon nicht a n d e rs  geht, dem S treben  dam it  entgegenkommcn, daß  
m a n  in der ersten Woche, gleichsam a l s  P ro b e ,  ein p a a r  der schwarzen Spießgesellen v o r ­
führt ,  sie lesen und nachm alen , vielleicht auch einige W ö r te r  zusammenstellen und  „in, 
im, um , n u n "  schreiben läßt.  Die A u g e n  der K leinen  und  die der G ro ß e n  leuchten, das
Interesse  ist gew onnen , die Sucht der E l te rn  befriedigt —  und  n u n  d a rf  in R u h e  „m e­
thodisch" gearbeitet werden.

I c h  kann hier nicht die gesamte M e th o d e  des ersten S c h u l ja h re s  skizzieren; aber  d a s  eine 
sei gesagt:  D a s  P r ä l u d iu m  für diese Stufe  ist der A n schauungsun terr ich t;  a u s  ih m  fließt 
die M e lo d ie  fü r  d a s  Schreiben, Lesen, Sprechen und Rechnen. —  W e r  in  die zweite Klasse 
gestellt w urde, p rä lud iere  m it  dem Setzkasten und m it  der Rechenmaschine; w em  d a s  dritte 
S c h u l ja h r  beschieden ist, der fege die W andfibe l ,  klettere a n  der Rechenleiter b is  2 0  empor,
dan n  a n  jener m it fOO und ziehe erst hernach —  in der vierten W oche —  den M eters tab



a n s  Licht, u m  a n  den M illimeterstrichlein  die T au send  zu entwickeln. D a s  vierte S c h u l ja h r  
setzt ähnlich, wie ich es beim fünften zeigte, m it  dem Stoffe der zweiten Klaffe ein. © b  
die obersten S tu fen  des Rückblickes entbehren können, m u ß  dem Urteile des Lehrers  über­
lassen b le ib e n ; in der Regel w ird  auch bei ihnen d a s  D re iw och en -P rä lud ium  von großem  
Nutzen sein. —

Die E in fü h ru n g  in den Lehrstoff ist w oh l  d a s  Wichtigste im  Schulbetriebc, a b er  nicht 
im m e r  d a s  Naheliegendste. W a s  nützt all  d a s  Dozieren und E rö r te rn  und Nieten und 
Verkleben —  ohne Z u c h t ! Sie  vernichtet den E r fo lg  wie der H agel  d a s  Weizenfeld, ^ ü r  den 
M a n g e l  a n  Disziplin mache ich in allen Fä llen  den Lehrer verantwortlich . W ä r e  ich nicht 
selbst dreizehn J a h r e  im  Volksschuldienste gestanden und hätte  ich nicht Hunderte  von 
R ollegen  in ih rem  W irken  gesehen, ich würde nicht so streng urteilen. Lockere Z uch t  läßt  
entweder au f  ein lockeres Wesen des E rziehers  schließen oder a u f  einen flüchtigen Schul­
beginn. D a s  ist und bleibt ein p ro b a te s  M i t t e l : Die m it  Ü berlegung  aufgestellten Gesetze 
müssen u m  jeden p r e i s  befolgt werden und g ingen  d a ro b  zwei W ochen Unterricht verloren. 
K e in  Abweichen von  der N o rm ,  auch nicht u m  H a a re s b re i te ! —  D a s  Gleiche betrifft die R e ­
quisiten. M a t t  q uä l t  Schüler, E lte rn ,  Schulleiter, © r ts schu lra t  solange, b is  d a s  Rüstzeug komplett 
ist. D a n n  erst beginnt m a n  m it  der Arbeit.  U b er  V orbe re i tun g  und Lchrstoffverteilung 
w urde  in den „ B l . "  w iederholt v e rh an d e lt ;  die E in le i tu n g  zum Briefkasten in (0^ m öge 
den, der sich vo r  einer Nervenkrankheit  bew ahren  will, neu erd in gs  a n  ein P r ä l u d iu m  er­
innern , da s  zu den bedeutungsvollsten gehört.  —  W ievie l  Unzufriedenheit w ürde  gebannt,  wieviel 
Q u a l  vermieden werden, wenn jeder S ch u lm an n  die ersten 2\ T a g e  des S ch u l jah res  dem 
V orspie l widmete und in dieser Z e i t  seine ganze K r a f t  einsetzte I —

Kragen für die Leyröesähignngsprüfnng (Wolksschute).
M leisuiigsuiitcrricht.1

292.) A us welchen G ründen können die einzelnen Abteilungen zeitweilig verbunden w erden?
293.) W oraus ist bei der täglichen Vorbereitung aus den Unterricht mit Abteilungen zu achten?
294.) W i e  ist die S t i l lbe sch ä f t ig ung  c inznrich ten?
295.) Welche R o l le  spielt d a s  H e lsc rw esen?
296.) Nach welchen G ru n d sä tzen  er fo lg t  die E i n t e i l u n g  der  S c h ü l e r  in  G r u p p e n ?
297.) W as  ist bei der Abfassung des S tundenplanes zu beachten?
298.) W i e  gestaltet  sich die lückenlose F ü h r u n g  in  den  R e a l i e n ?  ( W i r d  fortgesetzt.)

Konferenztyemen.
61.) D ie Ausdrucksbewegungen des Kindes als Äußerungen des Innen lebens. (M it möglichst vielen 

Beispielen zu belegen.)
62.) Welche W andlungen hat Die M ethode des freien Zeichnens in der P rax is  bisher dnrchgemacht? 

W o stehen w ir jetzt? W ie gestaltet sich die Durchführung der diesbezüglichen Lehrpläne? ( I n  ähnlicher 
Weise w äre die M ethode der übrigen Unterrichtsgegenstände zu erörtern.)

63.) D i e  V e r w e r t u n g  der  S ta t i s t ik  im  Unterrichte.  (Zahlreiche Beispiele  u n d  bildliche D a rs te l lungen .)
64.) W a s  wäre bei der Abfassung der Lehrstoffverteilung für das kommende Schuljahr im Hinblicke 

auf die eigenartigen Verhältnisse des Schulortes und seiner Umgebung besonders in Rücksicht zu ziehen?
65.) Attf welche W eise  kö nn ten  die Hauekonfe renzen  im neu e n  S c h u l j a h r e  a n regend  gestaltet w e rd e n ?  

  ( W i r d  fortgesetzt.)

1 D ie  B e a n t w o r t u n g  der  nachstehenden F r a g e n  findet  sich in  den verschiedenen J a h r g ä n g e n  der  „ B l . " .



Das naturgemäße Verfahren für die Division durch Dezimalbrüche.
Eine notw endige Ergänzung des Aufsatzes „Wie die M ultiplikation mit D ezim albrüchen auf eine 
w ahrhaft rationelle und leichte W eise entwickelt und eingeübt w erden kann.“ (Vergleiche Folge 104, 

August 1912, Seite 2192 bis 2197 unserer „Blätter für den A bteilungsunterricht“ !)

Von R udolf K nilling, O berlehrer in T raunstein (Bayern), 

a) V orbem erkung.

ln  d e n  e in le i ten d e n  Zeilen , w e lc h e  ich m e in e m  A ufsatze  ü b e r  „ D i e  M u l t i p l i ­
k a t i o n  m i t  D e z i m a l b r ü c h e n “ v o ra u ssc h ick te ,  w u r d e  m it  N a c h d r u c k  h e rv o rg e h o b e n ,  
d a ß  d ie se  R e c h e n a r t  tro tz  u n s e re r  n e u e re n  u n d  n e u e s te n  m e th o d isc h e n  F o r tsch r i t te  
no c h  im m e r  in e in  g e h e im n is v o l le s  m y s t is ch e s  D u n k e l  g e h ü ll t  sei u n d  d a ß  sie  d a r u m  
v o r  a l lem  e rs t  u n te r s u c h t ,  au fg eh e l l t  u n d  k la rg e le g t  w e r d e n  m üsse .

D a s s e lb e  gilt  a b e r  a u c h  v o n  ih re r  U m k e h r u n g ,  näm lich  v o n  d e r  „ D i v i s i o n  
d u r c h  D e z i m a l b r ü c h e “ u n d  z w a r  b e s o n d e r s  v on  d e r  „ D i v i s i o n  i m  S i n n e  
d e s  e i g e n t l i c h e n  T e i l e n s “ .

Ja ,  d a s  T e i len  d u rc h  B rü c h e  sc h e in t  sich  bei g r ü n d l ic h e r e r  B e t ra c h tu n g  n ich t 
b loß  a ls  ein  h ö c h s t  ve rw ick e lte r  u n d  s c h w ie r ig e r  s o n d e r n  s o g a r  a ls  e in  g a n z  w id e r ­
s in n ig e r  u n d  u n m ö g l ic h e r  R e c h e n v o rg a n g  h e rau sz u s te l le n ,  a ls  ein  B e g in n e n ,  d a s  m an  
v e rn ü n f t ig e rw e ise  ü b e r h a u p t  n ich t  zu e rk lä ren ,  zu b e g r ü n d e n  u n d  zu re ch tfe r t igen  v e rm a g .

D a ru m  w u r d e  d ie  M ög l ichk e i t  d e r  B ru c h d iv is io n  im S in n e  d e s  e ig e n tl ich e n  T e i le n s  
v o n  E. H e n t s c h e l ,  e in e m  u n s e r e r  b e k a n n te s te n  u n d  h e r v o r r a g e n d s te n  R e c h e n m e th o ­
d iker ,  a u sd rü c k l ic h  g e le u g n e t  m it  d e n  W o r t e n :  „B ei d e r  F r a g e  d e s  T e i le n s  ist der  
D iv iso r  übe ra l l  e in e  g a n z e  Z ah l .  E in  B ru c h  k a n n  e r  n ich t  se in ,  w e n n  d ie  A u fg a b e  
—  w ie  e s  h ier  au ssc h l ie ß l ic h  d e r  Fall  ist —  d e n  S in n  hat,  d a ß  d e r  D iv id e n d u s  in so  
viele  g le iche  T e i le  ze r leg t  w e r d e n  soll, a ls  d e r  D iv iso r  anze ig t .  M a n  k ö n n te  s ich  n ich ts  
d a b e i  d e n k e n ,  w e n n  je m a n d  v e r lang te ,  e s  so l l ten  sich  3A  P e r s o n e n  in 75 M teilen. 
G r o b e  U n w is se n h e i t  v e r rä t  e s  a b e r ,  w e n n  g e s a g t  w ird  (u n d  m a n  m u ß  d a s  zuw eilen  
h ö r e n ! ) :  2/ r  d u r c h  3A d iv id ie ren  h e iß t :  3 m al d e n  4. Teil  vo n  2A n e h m e n .  W e r  so  
d a s  D iv id ie ren  v e rk en n t ,  d a ß  e r  e s  o h n e  w e i te re s  m it  d e m  M ult ip l iz ie ren  v e rw ec h se l t ,  
sollte  w e n ig s te n s  n ich t  U n te r r ich t  im R e c h n e n  erte ilen  w o l le n .“ (S ie h  E. H e n t s c h e l :  
L e h r b u c h  d e s  R e c h e n u n t e r r i c h t s  i n  V o l k s s c h u l e n .  Elfte A uflage. Leipzig . 
V er lag  von  Karl M e rse b u rg e r .  1879. Seite  104!)  —  W . S t e u e r  a b e r ,  d e r  sich  d u rc h  
se ine  V e re in fa c h u n g s b e s t r e b u n g e n  u n b e s t r e i tb a re  V e rd ien s te  u m  d ie  M e th o d ik  d e s  
R e ch e n u n te r r ich te s  e rw o rb e n  ha t  u n d  d e s s e n  N a m e n  n o c h  he u te  in F a c h k re ise n  au f  d a s  
a n e r k e n n e n d s te  g e n a n n t  w ird ,  w e n d e t  g e g e n  u n s e re  e ig e n tü m l ic h e  R e c h e n a r t  fo lg en d e  
sc h a rf s in n ig e  E r w ä g u n g e n  e in :  „ M a n  k a n n  w o h l  e ine  Z ah l  in m e h re re  g le ich e  o d e r  
u n g le ich e  T e i le  te i len  u n d  f r a g e n :  W iev ie l  b e t rä g t  d e r  dritte , d e r  fünfte  . . .  T eil  d e r  
Z a h l ?  A b e r  m a n  k a n n  sie n ich t  in  Z w eidritte lte ile ,  D re iv ierte l te i le  . . . te i len  u n d  f rag e n :  
W ievie l  b e t rä g t  d e r  zw eidritte lte ,  d r e i v i e r t e l t e . . .  T eil  e in e r  Z a h l ?  T ro tz d e m  w ird  
v o n  je h e r  „ „ d u rc h  B rü c h e  g e te i l t“ “ , u n d  es  k o m m e n  d a n n  u n d  w a n n  T e i lu n g e n  
d u rc h  B rü c h e  in a n g e w a n d te n  A u fg a b e n  vor, z. B . : D e r  U m fa n g  e in e s  K re ises  b e ­
t räg t  4 0  m ;  w ie  lan g  ist d e r  D u r c h m e s s e r ?  H ier  m ü s s e n  40  m d u rc h  3 14 gete il t  
w e rd e n .  —  1 3A  M  s in d  soviel w e r t  w ie  100 K re u z e r ;  w e lch e n  W e r t  ha t  I M ?  Hier 
s in d  100 K reu ze r  d u rc h  1 3A  zu teilen, fa lls  m a n  n ich t  re c h n e n  w il l:  1U M  —  14 V? 
K reuze r ;  1 M  —  57  Vv K re u z e r .“ (S ieh  W . S t e u e r :  M e t h o d i k  d e s  R e c h e n ­
u n t e r r i c h t s .  Z w eite ,  v e rb e s s e r te  A uflage. B res lau .  V erlag  von M a x  W o y w o d .  1886. 
Se ite  301 u n d  3 02 !)

W ir  s e h e n  a lso , A ltm eis te r  E. H e n t s c h e l  k a m  d u rc h  se ine  B e tra c h tu n g  zu  d e m  
E r g e b n i s s e :  Mit B rü c h e n  k a n n  m a n  w o h l  m ult ip liz ie ren , m a n  k a n n  a b e r  d u rc h  sie



n ich t  e igen tl ich  d iv id ie re n ;  w e r  d a s  n ich t  e rfaß t u n d  versteh t ,  e ig n e t  s ich  a u c h  n ich t  
z u m  R e ch e n le h re r .  A uch  W . S t e u e r  v e rm a g  u n m ö g l ic h  zu beg re ifen ,  w ie  m a n  d u rc h  
B rü c h e  w irk lich  tei len  k a n n ;  a b e r  e r  w a g t  e s  n icht,  d ie se  se l ts am e  R e c h e n a r t  a u s  d e r  
W el t  h in w e g z u d isp u t ie re n ,  e r  füh lt  sich  v ie lm eh r  zu d e m  E in g e s t ä n d n i s  g e z w u n g e n  : 
T ro tz d e m  w u r d e  von  je h e r  d u rc h  B rü c h e  gete il t  u n d  w ird  u n se re  R e c h e n o p e ra t io n  no ch  
h e u te  u n d  fü r  a lle  Z u k u n f t  z u r  L ö su n g  so  m a n c h e r  a n g e w a n d te n  A u fg a b e  e rfo rder t .  
B e ide  M e th o d ik e r  s t im m e n  d e m n a c h  d a r in  üb e re in ,  d a ß  m a n  s ich  u n te r  d e r  B r u c h ­
div is ion  n ich ts  K lares, D eu t l ich es ,  B es t im m tes ,  V e rn ün ftiges  zu d e n k e n  v e rm a g .  W e n n  
n u n  ih re  M e in u n g  a u f  W a h r h e i t  b e ru h e n  sollte , so  w ü r d e  d a r a u s  fo lgen , d a ß  d ie  
B ru c h d iv is io n  im S in n e  d e s  e igen tl ich en  T e i le n s  e n tw e d e r  e tw a s  g a n z  u n d  g a r  U n ­
d e n k b a r e s ,  W id e r s in n ig e s ,  U n m ö g l ic h e s  ist, w ie  E. H e n t s c h e l  e rk lä r te ,  o d e r  d a ß  
sie  d o c h  w e n ig s te n s  a ls  e tw a s  G e h e im n isv o l le s ,  R ätse lhaf tes ,  M y s t isc h e s  b eze ic h n e t  
w e r d e n  m u ß  u n d  d ie s  ist j eden fa l ls  W . S t e u e r s  Ü b e rz e u g u n g .  D ie se  b e id e n  m ö g ­
lichen  S c h lu ß fo lg e ru n g e n  he lfen  a b e r  n u r  bes tä t ig en ,  w a s  ich s c h o n  o b e n  im A n sch luß  
a n  m e in e n  v o r a u s g e g a n g e n e n  Aufsatz  e in le i tend  b e h a u p te t  h a b e .

U n d  n u n  will ich so fo r t  w ie d e r  a n  d ie  L ö s u n g  u n s e r e s  P ro b le m e s  g e h e n ;  ich 
will a lso  ein S a c h re c h e n b e is p ie l  a u f g re i f e n ; ich will e s  s o d a n n  m it m e in e n  v e reh r l ic h e n  
L esern  e in g e h e n d e r  b e t ra c h te n  u n d  so das wahrhafte und wirkliche Wesen der 
Bruchdivision im Sinne des eigentlichen Teilens v o l ls tä n d ig  a u fd e c k e n ;  d a ra u f  
w e rd e  ich a u s  u n se re r  n e u g e w o n n e n e n  g rü n d l ic h e n  S a c h e in s ic h t  das naturgemäße 
Verfahren für die Erfassung, Zurechtlegung und Ausrechnung der besonderen 
Art von Aufgaben a b le i t e n ;  zum  S c h lü sse  en d lich  g e d e n k e  ich a u c h  d ie  „Bruch­
division im Sinne des Enthaltenseins“, w e lch e  z w a r  an  sich  völlig  v e rs tän d l ic h ,  
k la r  u n d  d u rc h s ic h t ig  ist, d a r u m  k e ine r  b e s o n d e re n  A n le i tu n g  b e d ü r f te ,  a b e r  d u rc h  
d ie  m o d e rn e ,  von  A m tsw e g e n  dek re t ie r te  u n d  a u f g e z w u n g e n e  ö s te r r e ic h isc h e  D e z im a l­
r e c h e n m e th o d e  heil los v e rk ü n s te l t  u n d  e r sc h w e r t  w u rd e ,  in K ürze  zu  b e s p r e c h e n .

(Ausführung in Folge 106.)

SpracbunrichfigH eitcn der Scbulspracbe.
41.) Werdeutschuugeu und V erdeutlichungen. Ohne einem lächerlichen Eifer in der 

Sprachreinigung verfallen zu »vollen, muß eäs uns darum zu tun sein, die Schnlsprache von 
unnötigen Frem dwörtern und unklaren ober veralteten Form en zu säubern. Einiges sei 
hier angegeben; vielleicht regt die P ro be  zu weiteren Beispielen an.

S t a t t  Klassifikation =  Benotung (in Deutschland allgemein eingesührt).
Katalog —  Nvtenbnch.
Fließ- ober Flußpapier  —  Löschpapier.
Faulenzer —  Linienblatt.
Lese-Rechenapparat —  Lese-Rechenkasten.
Semester —  H alb jah r  (Schulhalbjahr).
Q u a r t a l  —  Vierteljahr.
Matrikel —  Schülerliste, Schülerverzeichnis.
P e n n a l  =  Federkasten.
Diktat —  Niederschrift. (Um Bereicherung dieses Abschnittes w ird gebeten.)

Zuruf.
Fühlst Du einst D eine Hände sinken, 
E rm anne Dich zu neuer Kraft.
Du w irst an Dir den Retter finden, 
Der neues Leben in Dir schafft.

E. G.
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Ergebnisse der experim entellen Pädagogik und deren Pinw ertung für 
die P rax is .

3.
K opfnm fang und Intessigenz. W enn ich schnurstracks d a s  E rgebnis weitgehender, mit 

großer S o rg fa l t  durchgeführter Untersuchungen mitteile, wortreich der größere Umfang des Kopfes 
die größere Intelligenz im Gefolge haben soll, so wird mir zugerufen werden: „ D a s  ist nicht 
richtig; die Kleinköpsigen sind die Gescheiten!" D er  E inw urf bestätig: die Regel aufs beste; 
denn dadurch, daß uns die „Kleinköpfigen" a ls  Begabte auffallen, sagen wir indirekt: „Bei 
den Großköpfigen nimmt uns das nicht wunder". Sonach haben wir uns eigentlich damit 
abgefunden, daß der größere Kvpfumfang ans größere In telligenz weist. W a s  solcherart a ls  
stille Erkenntnis schlummert, hat die exakte Forschung festgelegt. R  Ö s e maß nicht nur Tausende 
von Schülern und Schülerinnen verschiedenen Alters, in verschiedenen O r ten ,  zu verschiedenen 
Zeiten sondern auch Handwerker, Fabriksarbeiter und S o ld a te n  u. zw. ganze Regimenter samt 
den Offizieren. Die Ergebnisse fanden in den Messungen A m m o n s ,  des bekannten Kinder- 
pfilchvlogen, bei L a y  (Messungen an Lehramtszöglingen), Le y ,  W e y g a n d  und B a y e r t h a l  
volle Bestätigung. Aus den Untersuchungen B . s  sei ein Teil hier wiedergegeben. I m  8. Lebens­
jahre wurde in einer Knabenklasse bei einem allgemeinen Kopfumsange von 5 0 '9  cm  die B e­
notung „sehr gut" und „gu t" ,  bei einem M itte lmaße von 4 9 '6  cm  jene für „genügend" fest- 
gestellt. I n  einer Mädchenklasse entsprachen hiefür die Ducchschnittsmaße von 5 0 '2  cm  und 
4 9 '3  cm . I m  9. Lebensjahre ergaben sich in der Kaabenklasse die Zahlen  52  3 c m  und 51 3 cm , 
in der Mädchenklasse 5 1 '9  cm  und 5 0 '5  cm . D am it  ist auch angedeutet, daß das  Kopfmaß 
der Knaben jenes der Mädchen im allgemeinen überschreitet, eine W ahrnehm ung, die durch die 
tägliche Erfahrung bekannt ist und zu Betrachtungen über die tiefergehende Auffassung des 
M a n n e s  Anlaß geben kann. —

Ein  zweites M om ent der in Rede stehenden Untersuchungen betrifft die Form  des Kopfes. 
Kurzkvpflge, d. H. Menschen, bei denen zwischen Länge und Kürze des Kopfes eine geringe 
Differenz besteht, weisen in der Regel geringere Intell igenz auf. Diese a u s  zahllosen Beispielen 
gewonnene Feststellung findet vom anthropologischen S tandpunkte aus  ihre Begründung. Nachdem 
man —  allerdings nicht im S in n e  G a l l s  —  aufgrund der epochemachenden Entdeckungen B r v c a s ,  
W e r n i k e s  und E x n e r s  wieder zur Lokalisierung von Gehirnpartien zurückgekehrt ist und ge­
funden hat, daß das Jntelligenzzcntrum im Hinrerhauptslappen des Gehirnes ruht, so ist die Lang- 
köpfigkeit a ls  Wertmesser fundiert. I n  München fand ich das  Gesetz an einem Knaben mit 
abnormer Kopfform bestätigt. A ls mir in einer 8. Volksschulklaffe die Aussatzhefte der Schüler 
vorgewiesen wurden, las  ich u. a. ein E labora t ,  das  mich ob der reifen Gedanken in größtes 
Erstaunen versetzte. D a s  Them a „D ie  Entwicklung der konstitutionellen Verfassung in den 
europäischen S ta a te n "  wurde bei zweistündiger Arbeitszeit in G egenw art  aller Schüler unter 
der Aufsicht des Lehrers ausgeführt. I c h  vermeinte, den Leitartikel eines politischen 
B la t te s  vor mir zu haben. E s  ist klar, daß ich den 14 jährigen Verfasser kennenlernen 
wollte. Wie sah er a u s ?  I n  einen höckerigen, nach oben klaffenden Brustkorb versank ein 
derart ausgesprochener Laugkvpf, daß es schien, a ls  sei dem Knaben rückwärts eine spitzzu- 
laufcnde W ölbung aufgesetzt worden. H err  Geheimer Hofra t  P ro f .  Dc. I .  R a n k e ,  dem ich die 
Abnormität vorführte, erklärte die sonderbare Kopfbildung au s  dem Umstande, daß die P fe i l­
naht zu früh verwachsen sei; dadurch wäre die Gehirnbildung uach rückwärts verschoben worden; 
das  Hinterhaupt habe demnach eine größere Ausbildung erfahren. D er  Gelehrte riet, den 
Schüler einem Berufe zuzuführen, der ihn vom Denken abzieht, denn es sei zu befürchten, daß 
die ungewöhnlich entwickelte In telligenz zum physischen Verfalle führe.

M i t  diesem Beispiele ist der Weg zur praktischen Auswertung der vorstehenden Unter­
suchungen gewiesen. E r  leitet zur „B eru fsw ah l" .  G a r  oft wird die Hoffnung ausgespielt: 
„ I n  der Volksschule ist es mit dem J u n g e n  noch nicht gegangen; aber es kann ihm ja der Knopf 
später aufgehen." I n  Fällen, da man den armen Ju n g e n  solcherweise ins Ungewisse hinein studieren 
läßt, wird das Kalkül an der Kvpfbildung einige Anhaltspunkte gewinnen können. D e r  „Querkvpf", 
der uns ob seiner eigensinnigen, unzugänglichen Gedankenführung im Leben soviel S o rg e  macht, 
wird niemals a ls  Leuchte durch die W elt spazieren, so er nicht in der Volksschule bereits 
Funken von sich gegeben hat. I m  Langkopf glüht vielleicht ein verborgenes Flämmchen. E s  
muß nicht erst betont werden, daß der Wasserkopf nicht unter die, Großköpfe guter Art 
gerechnet werden darf;  er gehört in das Gebiet der Pathologie . Wenn m an von ihm absieht,
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so ist der rundliche Kleiukops zumeist der T räge r  einer getingen Intelligenz. Freilich, ihn so 
ohneweiters a ls  Kennzeichen zu nehmen, wäre verfehlt; erst im Zusammentreffen mehrerer Um­
stände darf er in die Beurteilung gezogen werden.

Am Beginne des Schuljahres wird sich eine Kopfmessung insbesondere bei den Neuein­
tretenden empfehlen und zu einer interessanten Problemstellung gestalten. M a n  tritt dem A n­
kömmlinge völlig unbeeinflußt entgegen und erfährt sonach im Laufe des J a h r e s ,  inwieweit sich 
die Untersuchung a ls  zutreffend erweist. Natürlich ist nicht unbedingt zu folgern, daß nun der 
Schüler mit einem Rundkopf dumm sein müsse; Einseitigkeit führte zur pädagogischen 
Tyrannei. Auch sind Landschaftscharakler, allgemeine Kopfbildung der Gegend, Klima und 
andere Umstände in Rücksicht zu ziehen. Eines kann sich bei sorgfältigen P rü fungen  ergeben: 
I n  jedem Gebiete wird ein bestimmter Kopflypus das Zeichen von Intell igenz, ein anderer 
das  der geistigen Schwäche sein. H a t  der Lehrer die zwei Form en nach jahrelanger Statistik 
heransgefunden, so kann die geistige In d iv id u a l i tä t  und damit die Sonde rbehan d lu ng  im voraus 
fast mit Sicherheit bestimmt werden. Oaß das Ergebnis für E ltern  und Schule sodann wichtig 
ist, braucht nicht erst der Betonung.

W a s  nun die Durchführung der Kopfmessungen betrifft, so sind dieselben mit einfachen 
M it te ln  zu bewerkstelligen. D er  Kopfumfang wird mit einem gewöhnlichen M eßbande, wie es die 
Schneider verwenden, bestimmt; zur E rmittlung der Kopflänge und -breite bedient man sich 
des Meßzirkels. M a n  fertigt ihn aus  D ra h t  an .

Wenn man die Ecken des Trapezes abrundet, so daß sie sich dem Kopfe an­
schmiegen, so ist das  In s t rum en t  umso besser. Die Weite wird auf einen Meterstab aufgesetzt 
und dann abgelesen.

Durch die „ B l ."  werden im Verlaufe noch eine Reihe von Experimenten, die nichts a ls  
aufmerksame Beobachtung erheischen und mit den einfachsten M itte ln  angestellt werden können, 
aufgeführt werden; vorläufig mögen die g. Leser sowohl an den erwachsenen a ls  auch an den 
jüngsten Schülern die besprochenen Messungen ins Werk setzen und die Ergebnisse an die 
Schriftleitung mitteilen.

Ratschläge zur Vorbereitung für die Lürgerfchutlehrerprüsnng.
39.

Einige Themen aus  den verschiedenen Fächern: a )  W L dagogik : 62 .  W a s  würde Rousseau 
von seinen Id e e n  heute a ls  verwirklicht vorfinden? —  63. Jnw ieferne  hat die Philosophie 
K ants den Werdegang der neueren Pädagogik bestimmt? —  64. Wodurch unterscheidet sich das 
Anschauungsprinzip Pestalozzis von dem seiner V orgänger?  —  b ) Deutsche S p rach e: 60. D a s  
Märchen in der deutschen Dichtung. —  61. D er  Zusammenhang des Wagner'schen R in g -D ra m a s  
mit der Edda. —  62. Die Vertreter der wichtigsten deutschen Stilrichtungen. W orin  besteht 
ihre E igen ar t?  —  c) G eographie: 1. Die Tektonik der, Anden im Vergleiche zu der des Him a- 
layas.  W a s  ergibt sich a u s  der Verschiedenheit? —  2. Die Wirkungen der Eiszeit auf dem 
Boden unseres Vaterlandes. —  3. Welche natürlichen Bedingungen waren für die Entwicklung 
der wichtigsten österr. Kurorte maßgebend? —  d)  Geschichte: 1. Die D o n a u  a ls  Völkerstraße 
in den verschiedenen Zeitepochen. —  2. Über die Entwicklung unseres Gerichtswesens. —  3. Die 
M in isteria len : ihr Werden und Wirken. —  e) Naturgeschichte: 1. Die Perzeption bei den 
Insekten. —  2. B a u  und Bedeutung der Moose. —  3. Die Mineralogie des Flußschvtters. —  
k) W aturkehre: 1. E ntw urf  für eine elektrische K raftan lage ; Erklärung der hiezu nötigen E in ­
richtungen. —  2. D a s  Gesetz der Energie und seine Äußerungen. —  3. D a s  Prob lem  der 
Oberflächenspannung, erklärt an mehreren diesbezüglichen Phänom enen. (Wird fortgesetzt.)



Eine Schülerkunde.
V o r b e m e r k u n g : D a s  Thema wurde bereits in F . 76 (S . 1340) von einem anderen M itarbeiter an ­

geschlagen. M it Rücksicht ans seine Bedeutung am Beginne des ^Schuljahres kehrt es in einer zweiten 
B earbeitung wieder. D . Sch.

Auf allen G ebieten m enschlichen W issens ringt der G edanke d e r natürlichen Entwicklung 
nach Anerkennung und Geltung. Eine stattliche Schar ernster F orscher arbeitet rastlos an der E r­
gründung der natürlichen Entw icklungsgesetze und ist erfüllt von dem heißen Bemühen, aus diesen 
Gesetzen ausreichende G ründe abzuleiten für die vernunftgem äße Erklärung der Erscheinungen und 
D aseinsform en des N atur- und M enschenlebens. Auch die E rziehungsw issenschaft hat den G edanken 
der natürlichen Entwickelung in sich aufgenom m en und dam it eine feste G rundlage, einen sicheren 
A usgangspunkt geschaffen für die Erklärung der Vorgänge in der K indesnatur, für einen soliden 
Aufbau des Erziehungsgebäudes. Nur darf man bei der Erforschung der natürlichen Entwicklungs­
gesetze nicht Individuum und Persönlichkeit verw ischen, nicht einseitig nur die N atur walten lassen, 
w ie es die beiden größten V ertreter der m odernen Erziehungsreform  Ellen Key und Ludwig Gurlitt 
tun. W enn wir das Kind nur w achsen lassen, dann hört die Erziehung überhaupt auf. Auf dem 
G ebiete des U nterrichtes stellen sie die Forderung auf, daß der Schüler nur das arbeiten dürfe, wozu 
er gerade Lust und freies, natürliches Interesse habe. Dem gegenüber behaupten w ieder Schulm änner 
und hervorragende Schriftsteller wie F. W. Foerster, daß der charakterbildende W ert selbstüberw in­
dender W illensanspannung bei der Bewältigung solcher Stoffe, die sich der Schüler nicht aus natür­
licher Lernlust aneigne, allein von Nutzen sei. E s  d ü r f e  d e m  S c h ü l e r  n i c h t  a l l e s  l e i c h t  g e ­
m a c h t  w e r d e n ,  d e n n  d a s  L e b e n  e r h e i s c h e  s e h r  o f t  h a r t e  P f l i c h t e r f ü l l u n g  a u c h  d e r  
u n a n g e n e h m s t e n  A rt.1 Die Jugend m üsse lernen, auch harte Arbeit ohne M urren zu verrichten. 
Und w ieder andere stellen die Forderung an den Lehrer, jeden Unterricht interessant zu gestalten 
und m öglichst hohes Interesse bei den Schülern der Klasse zu wecken. W oran mangelt es aber 
der Erziehungsw issenschaft noch im m er? An sorgfältiger Erforschung des innersten W esens der 
K indesnatur. Gewissenhafte K inderforschung ist das alleinige Mittel zur E rgründung der Lebensgesetze 
des Kindes, gew issenhafte K inderbeobachtung ist der geistige Zauberstab , mittelst dessen der Erzieher 
die Mittel gewinnt, in den K inderseelen zu lesen und in seinem  Berufe nicht starr nach altherge­
brachten Dogmen vorzugehen, sondern mit dem  G eiste der Zeit fortzuschreiten und seine Erziehungs­
m aßregeln darnach einzurichten. U nser V orschlag geht deshalb  dahin, eine „Schülerkunde“ zu schaffen, 
deren Aufgabe es w äre, das gesam te körperliche und geistige Leben des Schülers zu durchforschen, 
mit besonderer Betonung aller jener Erscheinungen, die mit dem Schulleben als solchem  in kausalem  
Zusam m enhang stehen. Ja, die pädagogische Schule des A m erikaners Stanley Hall stellt geradezu 
die Forderung auf, die em pirisch beobachtenden jugendlichen Interessekreise für die Feststellung 
von Lehrplänen und Lehrgängen entscheidend sein  zu lassen. W ir ersehen also, daß auf dem G e­
biete der Erziehung und des U nterrichtes in den Wichtigsten, grundlegendsten Fragen M einungsver­
schiedenheiten herrschen, die ein einheitliches Vorgehen unmöglich machen. Jede einseitige Stellung­
nahm e der schon alten pädagogischen Frage, ob das Interesse oder die Pflicht im Unterrichte 
richtunggebend und bestim m end sein soll, m üsse m an wohl grundsätzlich ablehnen. Fast jedes Kind 
einer Klasse ist anders veranlagt und begabt; das eine lernt aus Furcht vor Strafe, das zweite aus 
Ehrgeiz, das dritte aus Sympathie zum Lehrer, das vierte aus Interesse und das fünfte aus Pflicht­
gefühl. D er m oderne Erzieher muß deshalb  vor allem individualisieren und nicht alle Schüler seiner 
Klasse nach einer Schablone behandeln .

Neben der schon in der Entwicklung befindlichen „K inderforschung“ w äre eine eigene „Schüler­
kunde“ schon deshalb  berechtigt, weil jene in der Regel schon um das 10. Lebensjahr abschließt, 
dam it aber die wechselvollen, physisch und psychisch interessanten  Entw icklungsjahre ausschließt. 
G erade in der G egenwart, der Zeit der Erfindungen und des Forschens und S trebens auf allen 
Gebieten menschlichen W issens, ist es doppelt wichtig, daß  man die Entw icklungsgesetze des 
heranw achsenden M enschen mit erneuter Sorgfalt studiere und beobachtende und forschende M itarbeit 
zur E rhaltung und zum w eiteren Ausbau des Erziehungsgebäudes leiste.

Eltern, Lehrer, Ärzte und Seelsorger sind zu d ieser M itarbeit berufen. E rst auf G rund zu­
verlässigen M aterials w ird es möglich w erden, mit N achdruck zu m anchen E rziehungs- und U nter­
richtsproblem en unserer Zeit Stellung zu nehm en. W ie traurig  ist es doch, soviel Erfahrung und 
Beobachtung verflattern zu lassen, wie bedauerlich, soviel w arm es Interesse verflüchtigen zu sehen 13

1 Clu M oment, das unsere Ammeumethode und die Hyperindividualisierung aus dem Auge lassen!
2 D arum  der neuerliche R uf nach reger M itarbeit an der durch Folge 102 und 103 der „B l."  h in au s­

gegebenen Untersuchung! D . Sch.
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Dort sitzt ein Schüler, ein außerordentlich begabter Junge. Kürzlich nahm er noch mit ge­
w ohntem Eifer am Unterrichte teil. Seit einiger Zeit ist e r teilnahm slos und zerstreut. W ir verm uten 
Krankheit als die Ursache d ieser Erscheinung, w as jedoch von ihm, von seinen Eltern und vom Arzte 
in Abrede gestellt wird. Nur kurze Zeit hält der seltsam e Rückgang in der Leistungsfähigkeit des 
Knaben an, bald kehrt der alte T euere ife r wieder.

W orauf beruht dieser W echsel von Kraftbetätigung und K rafterschlaffung? — Hier sitzt ein 
M ädchen, das sich bisher durch anständiges Betragen, Fleiß und O rdnungsliebe auszeichnete. Und 
je tz t?  Schon seit geraum er Zeit haben die bösen G eister des T rotzes, der Faulheit und U nsauberkeit 
sich eingestellt. W ir stehen ratlos da und bemühen uns, Erkundigungen einzuholen über die Einflüsse, 
die dem sonderbaren W echsel zugrunde liegen könnten. Doch es wird uns keine zufriedenstellende 
Aufklärung zuteil.

W oher mag diese M erkwürdigkeit herrühren? — Dort sitzt ein Knabe, der bisher wenig 
geleistet hat; mit einem m ale jedoch nimmt er einen Anlauf zur Freude seiner Eltern und Lehrer und 
glänzt durch seine Erfolge, bis er die Schule verläßt. W elche Erklärung ließe sich darüber anführen?

Hier w ieder stand ein Knabe in Reih und Glied in stram m er, fester Haltung. Es w ar eine 
Lust, sich an dem lebhaften Spiele desselben zu weiden. Jetzt schleicht er trübselig  und m att umher. 
Doch sieh, nach einigen W ochen ist e r w ieder derselbe!

W elche Erklärung gäbe es hiefür?
Blicken w ir auf jene M ädchengestalt! Bei ihr machen w ir die W ahrnehm ung, daß der Fort­

schritt in dem einen Fache einen entsprechenden Rückschritt in einem ändern im Gefolge hat. Wie 
gelangen w ir zur Klärung über diese Eigentüm lichkeit?

Die Erfahrung zeigt, daß die Kinder in einer Stunde m ehr zu tüchtigem Denken, in einer än ­
dern m ehr zu G edächtnisarbeit geneigt sind, so daß der Lehrer sich eingestehen muß, daß nur ein 
W echsel des U nterrichtsstoffes hier W andel schaffen könnte.

W as folgt daraus für unsere Stundeneinteilung, namentlich auf der U nterstufe der Volksschule, 
wo der gesam te Unterricht in einer Hand lie g t? 1 —

K inderkrankheiten sind wohl am meisten daran schuld, die Entwickelung nicht bloß im all­
gem einen zu hemmen, sondern auch unregelm äßige Entw ickelungserscheinungen sow ohl in körper­
licher als in geistiger Beziehung zu zeitigen. Daß die E rnährung der Kinder, daß aufregende Speisen 
und G etränke, namentlich wenn sie dauernd und im Ü berm aße genossen w erden, daß schlechte 
G esellschaft, ungeeignete Lektüre, nächtlicher Besuch von Theatern und Kinem atographen in körper­
licher und seelischer Beziehung den kindlichen O rganism us arg schädigen und mit allerlei Unregel­
mäßigkeiten im Entw ickelungsverlaufe belasten können, lehrt die tägliche Erfahrung. Ebenso weiß 
jeder erfahrene Erzieher, daß oft durch barsche Behandlung, brutale körperliche Züchtigung, durch 
heftige G em ütserregung nicht selten plötzlich eintretende Störungen der Entwickelung hervorgerufen 
w erden, die oft den G rund legen zu schw eren leiblichen und seelischen Verstimm ungen und E r­
krankungen, ja  die sogar zum Selbstm ord führen können. W ir ersehen schon aus den angeführten 
Tatsachen, daß die Entwickelungslinie der K indesnatur keine gerade Linie ist, sondern in unzähligen 
W indungen dem Entwickelungsziele zustrebt. Im ersten K indheitsalter ist die K indesnatur vornehmlich 
von dem  D range erfüllt, alles, w as seine Umgebung bietet, zu sehen, zu hören, zu betasten und 
zu schm ecken. Wie ein nie rastender Schm etterling flattert die K indesseele von G egenstand zu 
G egenstand, von Bild zu Bild, nirgends gestattet sie langes Verweilen. Wie unnatürlich, ja wie 
verkehrt sind doch gerade hier auf d ieser Stufe unsere Betätigungen sowohl in Bezug auf die Stoff­
verteilung als auch, w as die D arbietung anbelangt, wie nicht m inder bezüglich des richtigen W echsels 
von Tätigkeit und Ruhe! Wie durchaus verfehlt ist unsere Schularbeit schon deshalb, weil sie in 
schroffem G egensatz steht zu der vorhergegangenen Betätigung der K inder im E lternhause! Alle 
G eschicklichkeit des E lem entarlehrers verm ag diese Schroffheit, diesen unnatürlichen W echsel nicht 
zu beseitigen. Die M ittel- und Oberstufe erarbeitet sich schon bestim mte Vorstellungen und die er­
w orbenen W ahrnehm ungen und Anschauungen w erden im G edächtnis festgehalten und innerlich ver­
arbeitet. Doch auch hier treten auffallende Erscheinungen von Gleichgiltigkeit, Zerstreutheit und 
Interesselosigkeit zutage, die sich bei dem geringsten W echsel in ihr Gegenteil verw andeln. Haben 
nicht d iese noch ungenügend geklärten Rückgänge in der natürlichen Entwickelung, diese Stumpfheit 
in der Auffassung und der gesam te Fortschrittsm angel gar zu oft in dem Bedürfnis nach Ruhe und 
Erholung ihren Gr u n d ?  Der K örper des Kindes ist nur für ein bestim m tes Zeitmaß der Anstrengung 
fähig. D ies gilt in körperlicher wie in geistiger Beziehung. Rächt sich doch selbst bei Erw achsenen 
ein Überm aß von A rbeitsleistung oft bitter mit Bezahlung der teuren G esundheit! W ird der natür-

1 D e r  „f re ie"  S t u n d e n p l a n ! D .  Sch .
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liehen Entwickelung, w ird dem Ruhebedürfnis des Kindes auch im m er die gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt? Hier ist eine w unde Stelle an unserem  Schulorganism us allzu sehr bloßgelegt. Huldigen 
w ir endlich m ehr dem N aturgesetze, jedem  Kinde nur soviel Können und W issen zu geben, als es 
seiner N atur gem äß ohne G esundheitsschädigung ertragen kann! Verlangen w ir von dem geistig und 
körperlich starken Kinde viel, vom schw achen w enig! N e h m e n  w i r  n i e m a l s  d i e  L e i s t u n g e n  
d e r  b e s s e r e n  u n d  b e s t e n  S c h ü l e r  z u m  a l l g e m e i n e n  M a ß s t a b ,  n a c h  w e l c h e m  d i e  L e i­
s t u n g e n  a l l e r  K i n d e r  g e m e s s e n  w e r d e n ,  s o n d e r n  d i e  B e f ä h i g u n g  d e r  M i t t e l m ä ß i g e n  
u n d  S c h w a c h e n !  Hüten w ir uns vor Ü berspannung des G eistes, vor Ü berladung des G edächt­
n isses und offenkundiger V ernachlässigung der körperlichen Pflege! Gegen 4 0 %  aller G roßstad t­
kinder leiden nach feststehender Schätzung unter dem  V erhängnisse der N ervenüberreizung an aller­
hand N ervenleiden. Daß die heutige Erziehung einen großen Teil der Schuld daran trägt, w ird von 
keinem erfahrenen Pädagogen geleugnet w erden. Bisher m angelt der E rziehungsw issenschaft eine 
planm äßige, fruchtbringende Einzelbeobachtung und Einzelforschung, die w ir durch Begründung einer 
„Schülerkunde“ fördern und ergänzen w ollen; ist die E rziehungsw issenschaft doch noch im mer in 
zu großem Umfange pädagogische Scholastik ohne Rücksicht auf die B edürfnisse der Gegenwart.

Möge daher die teilnehm ende M itarbeit aller K inderfreunde im D ienste der K inderforschung 
die E ntdeckungsarbeit bereichern und alle Anregungen, welche geschickbestim m end, richtunggebend 
und inhaltsverheißend für das Kindesleben sind und aus dem Fam ilienleben, Schulleben und der 
G esellschaft entspringen, auf keim enden Boden fallen zum Segen unseres Volkstums und zum W ohle 
der ganzen M enschheit! Ad. N itsch, Triest.

5  Glück.
Z Naxt bin ih im W old draussn  g se ssn ;
Die Vogerl hobn gsungen nebn mir.
Und mir w or im Herzn so trauri,
!h konns gor net sogn ols wia.

A Brtindl hot grauscht neben meiner,
A Kuckuck hat gruaft auf an Baum.
Vergongene Stunden und Zeiten 
Sein an mir vorbei w ia a Traum .

D rauf fliagt m ir a Vogerl auf d Ochsl.
Es lispelt mir hoamli ins O hr:
„Geh hör doch dä  Freud und däs Jodln,
D ann wird Dei T raurigkeit go r.“

Und rich ti! 1h hon mih verlossn 
Aufs W oldvögerl däs kloa.
Und gleih w or ih nim m er verdrossn,
Und trauri, verzogt und alloa.

D as Bacherl hot gw urlt und gsäuslt,
Is gsprungen und ghupft voller Freud.
Da W old is auf oamol lebend!
Und lusti um mih die gonz W aid.

W ia is denn däs hiaz na grod kom m en?
D äs olls hon ih früaha net ghärt.
Nur s Bacherl, den oanförmign Kuckuck 
Und mein Herz, w ias hot bitterli grehrt.

Jo s  Glück is holt kem an ols Vogerl.
Oan Strohl hots ma gossn ins Herz.
D rauf sein mir die Augn aufgongen 
Und fort w or da druckate Schmerz.

Ed. Gimpl.

/
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„Das Rohr mit dem Fadenkreuze“, ein Behelf für den heimat­
kundlichen Unterricht.1

Von Julius R osa, O berlehrer in Steine, M ähren.

Ich habe in den  „B l.“ w iederholt darauf h in gew iesen , daß im erdkundlichen  
U nterrichte das V erständnis der Plankarten durch einen  in  d e r  N a t u r  v o r g e n o m ­
m e n e n  V e r g l e i c h  d es heim atlichen G ebietes der Schüler mit einer d ieses  G ebiet 
darstellenden  Reliefkarte einzuleiten  sei. D er Vergleich kann jedoch  nur dann in 
rationeller W eise  vorgenom m en w erden, w enn  dabei „d as Rohr mit dem  F adenkreuze“ 
in V erw endung kom m t. Erst durch die zw eck m äß ige B enützung d ieses  B ehelfes  
gew in n t das R elief der H eim at den vollen  unterrichtlichen W ert. D er Leser w ird den  
fo lgen den  Z eilen  entnehm en, daß m ein Rohr im Unterrichte a ls  F ernw eiser und als  
W inkelm eßinstrum ent d ienen  soll.

Ich halte m ich bei den in Rede steh en den , m it dem  Relief, dem  Rohre und dem  
M cßbande durchzuführenden V ergleichen an die n ach stehend e D isp o s it io n :

1. a) D ie Schüler zeigen  die von  ihrem A ussich tspu nk te w ahrnehm baren G eg en ­
stände der Landschaft (in  der F olge von links nach rechts) und su ch en  deren Dar­
stellu n gen  im R elief auf.

I. b) D as Rohr mit dem  Fadenkreuze w ird auf e in zeln e charakteristische Punkte 
geographischer O bjekte e ingestellt und die Kinder geb en  d ie so lchen  Punkten ent­
sp rechenden  Stellen  im Relief an.

II. D ie  Schüler schätzen  d ie Strecken zw isch en  den  bereits gezeig ten  Objekten  
und Punkten der Landschaft und kontrollieren ihr Urteil durch M essu ngen , w elch e  
m ittelst e in es M aßstabes am  Relief vorgenom m en w erden.

III. Es w erden W inkel ins A uge gefaßt, w elch e durch Linien g eg eb en  sind, die 
man sich  von  je zw ei b elieb igen  Punkten der Landschaft zum  Standpunkte ein es  
Schülers g ezo g en  denkt. D ie  Kinder schätzen d iese  W inkel und prüfen ihre S chätzungen  
durch M essu n gen  m ittelst d es Rohres.

Zu Punkt I a). G elegentlich  der B ehan dlun g d ieses  D isp osition sp u n k tes wären  
d ie N ach bildu ngen  b ezw . geograph ischen  Z eichen aller vom  gew äh lten  A ussichtspunkte  
sichtbaren B erge, Täler, G ew ässer, Straßen, B ahnen, O rtschaften u. dergl. am Relief 
zu zeigen . H ierbei kom m t das Rohr mit dem  Fadenkreuze nur selten  in V erw endung, 
d enn  die Schüler können den  an s ie  gerichteten A nforderungen m eist sch on  nach- 
kom m en, sob ald  der Lehrer ein geograp h isch es Objekt benennt oder mit der Hand  
zeigt. Nur dann, w en n  die Kinder die N ach bildungen  bezw . d ie geograp h isch en  Zeichen  
solcher G egen stän d e am R elief an geb en  so llen , d ie mit g leichartigen  O bjekten Reihen  
oder G ruppen b ilden (ein en  bestim m ten B erg in einer Bergreihe, ein  bestim m tes G e­
bäude in einer S ied lu ng), m üssen  ihnen die betreffenden G egen stän d e gew öh n lich  durch  
d as gen au  eingestellte  Rohr aufgezeigt w erden. In so lchen  Fällen dient m ein Rohr 
als Fernw eiser.

Zu Punkt I b). Bei B ehandlung d ieses  D isp ositionspu nk tes hätten die Kinder
u. a. im R elief jene S tellen  anzu geb en , w elche charakteristischen Fluß- oder Straßen­
knien oder den  Scheitelpunkten  bem erkensw erter W aldw inkel entsprechen. In so lchen  
Fällen muß d as Rohr fast au snah m slos a ls Fernw eiser in V erw endung kom m en.

Zu Punkt 11. Man veranlasse d ie Schüler zahlreiche D istanzen  in der Landschaft
mit Aufm erksam keit zu überschauen und die entsprechenden  K artendistanzen zu m essen .

1 D er vorliegende Aufsatz ist die Antwort auf m ehrere an mich gerichtete Anfragen.
2 Sieh Folge 83, S. 1516, 1517 und Folge 92, S. 1793!



Erst w enn  d ie Schüler auf d iese  W eise  ein ige Ü b u n g  erw orben haben, verlange man, 
daß sie  d ie überschauten  Strecken schätzen  und d ie S chätzungen  durch M essu ngen  
am R elief kontrollieren. Fertigt m an d as R elief der H eim at in dem  von mir em pfoh lenen  
M aßstabe 1 : 5 0 0 0  an, so  bedeuten  2  cm  d es M aßstabes 100 m in der Natur und  
je 2 dm  d es M aßstabes repräsentieren 1 km in der Landschaft. D er Leser ersieht 
hieraus, daß jed es in cm  geteilte  M eßband als M aßstab einer so lchen  Reliefkarte an ­
gesproch en  w erden kann. Ich habe es  aber vorgezogen , mir einen  eigen en  M aßstab  
anzufertigen, d essen  T eilstrecken  2 cm  lang sind  und auf dem  nebst den erforderlichen  
Zahlen nach je 10 T eilstrecken die B ezeich n u n g  „km “ ersichtlich  ist.

Zu Punkt III. G elegentlich  der B ehan dlun g d ie se s  D isp osition sp u n k tes könnte 
ich auf einem  geeign eten  Standpunkte an e in en  Schüler z. B. fo lgen d e Aufforderung  
richten: „Schätze den  W inkel, w elchen  d ie Gipfel d es B radelsteines und der O stra- 
Hora mit deinem  Standpunkte b ilden  und miß d iesen  W inkel (nachträglich) mit dem  
R ohre!“ —  Auch so lch e  S chätzungen  können se iten s der S chüler erst dann mit Erfolg  
vorgenom m en w erden, w en n  d ie Kinder durch sorgfä ltige A uffassung der in Betracht 
k om m enden  Punkte und durch M essu n gen  m ittelst d es R ohres zahlreiche Erfahrungen  
gesam m elt haben. —  Durch die an gegeb en en  M essu ngen  und Schätzungen , w elch e  
auf einen  ferneren A usbau der R aum vorstellung abzielen , wird nicht nur der heim at­
kundliche Unterricht, sondern  auch der Zeichenunterricht erheblich gefördert.

Im N ach steh en den  b iete ich e in e kurze B esch reib u n g  d es R ohres und ein ige  
W inke, w elch e d essen  A nfertigung erleichtern.

D ie w esentlichen  B estandteile d es Apparates s in d : 1. ein an den Enden mit je 
einem  Fadenkreuze verseh en es R o h r ,  w elch es in einer vertikalen E bene gedreht 
w erden kann; 2. der um einen  vertikalen Zapfen drehbare R a h m e n ,  dem  d as Rohr 
eingefü gt ist; 3. der am basalen  R ahm enteile b efestigte G r a d z e i g e r ;  4 . der in 
horizontaler E bene drehbare, mit einer G radeinteilung versehene K r e i s r i n g  und 5.  
die F u ß s c h e i b e ,  auf w elcher der Rahm en steht und der Kreisring aufliegt.

D as R o h r  besteht aus einem  M ittelstücke und zw ei über d as M ittelstück g e ­
sch ob en en  Endstücken. W ill man es  auf ein Objekt der Landschaft einstellen , 
so  wird es  zunächst verlängert, indem  m an die E ndstücke von  einander zieht. D ie  
Lichtung d es R ohres muß einen  ziem lich großen D urchm esser h ab en ; denn  nur in 
d iesem  Falle ist das Blickfeld  der durchs Rohr schau en den  Person  so  groß, daß sie  
sich  in der G egen d  ohne Schw ierigkeiten  orientieren kann. D ie in den  E ndstücken  
befestigten  Fadenkreuze b estehen  aus w eißem  Garn. D as Rohr ist für ein  durch­
b lick en d es A uge auf ein  Objekt der Landschaft eingestellt, w enn  sich die Schnittpunkte 
der beiden  Fadenkreuze decken  und zu gleich  vor dem  O bjekte liegen . D as M ittelstück  
läßt sich  in sehr einfacher W eise  hersteilen. Man bestreicht ein lan ges rechteckiges 
Papier auf der einen  Seite  mit K leister und w ickelt e s  w iederholt um einen  zylinder­
förm igen H olzstab, ln  ähnlicher W eise  fertigt m an d ie E ndstücke an, indem  man die  
mit Kleister bestrichenen Papiere um das bereits fertiggestellte M ittelstück w ickelt.

Von den Enden d es M ittelstückes g le ich  w eit entfernt sitzen  an zw ei geg en ü b er­
liegen den  Stellen  se in es U m fan ges die beiden  auf der L ängsachse d es Rohres senkrecht 
stehenden  A ch senhülsen . Ich stellte sie  au s zw ei hölzernen  G arnspulen  her. D as  
M ittelstück und d ie A ch sen hü lsen  bilden ein  starres G anze von der Form ein es Kreuzes. 
D iejen igen  F lächen der H ülsen, w elch e dem  M ittelstücke anzu leim en  sind, m üssen  
zylindrisch au sgesch liffen  sein. Zu d iesem  Z w ecke legt man um den  zylinderförm igen  
H olzstab, w elch er zur A nfertigung d es  M ittelstückes ged ien t hat, ein  so g . G laspapier  
und sch iebt d ie H olzspulen  auf dem  Stabe parallel zu d essen  L än gsachse hin und
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her. Um  die beiden  A chsenhülsen  am M ittelstücke recht dauernd zu befestigen , b e­
g n ü g e  man sich  nicht mit dem  A nleim en allein , sondern  b inde d ie b eiden  H ülsen  
überdies oberhalb und unterhalb d es M ittelstückes fest aneinander. Zu d iesem  Z w ecke  
brenne man in d ie au sgesch liffen en  Enden der H ülsen m ittelst g lü hend er N adeln  
kleine Löcher, durch w elch e die Bindfäden schon  vor dem  Leim en an zu ziehen  sind .

D er H o l z r a h m e n ,  in den  d as Rohr eingefü gt ist, besteht aus der kreisförm igen  
R ahm enscheibe, aus den  beiden , auf der E bene d ieser S ch eib e senkrecht steh en den , 
prism atischen S eiten leisten  und einer d ie Seiten leisten  verbindenden  O berleiste. D ie  
Seiten leisten  sind an zw ei diam etral gegen ü b erliegen d en  S tellen  der R ahm enscheibe  
befestigt und tragen in der Mttte ihrer Länge d ie beiden  in die R ahm enlichtung  
ragenden Zapfen, w elch e in den  H ülsen d es R ohres stecken. Selbstverständlich  muß 
m an d iese  Zapfen in d ie an das M ittelstück d es Rohres b efestigten  H ülsen  cinsch ieb en , 
bevor d ie vier T eile  d es R ahm ens zu einem  starren G anzen  verbunden  w erden.

Bei der eb en  b eschrieb en en  A nordnung der T e ile  ist d as Rohr sam t den daran  
sitzenden  H ülsen um d ie Zapfen d es R ahm ens drehbar. M an achte darauf, daß sich  
d ie A ch sen hü lsen  an der Innenfläche der S eiten leisten  etw as reiben, dam it das Rohr 
in jeder Lage seiner D reh u n gseb en e oh ne w eiters verharre.

D ie R ahm enscheibe trägt in einem  Punkte ihres U m fanges, w elch er in der 
D reh u n gseb en e d es R ohres liegt, den  radiär geste llten  G r a d z e i g e r .  An der Unter­
seite der R ahm enscheibe ist ein  zylinderförm iger Zapfen, der genau  in die zentral 
g e leg e n e  Vertiefung einer zw eiten  S ch eib e, der F u ß s c h e i b e ,  paßt. D ie Fußscheibe  
kann aus einem  Stücke b estehep , doch wird sich  der Leser deren G estalt am le ich ­
testen  vorstellen, w en n  er annim m t, sie  se i aus zw ei in konzentrischer Lage aneinander­
geleim ten  Sch eib en  zu sam m engesetzt, von  d enen  die kleinere so  groß ist w ie die  
R ahm enscheibe. An der F uß scheibe unterscheiden w ir a lso  einen  etw as d ickeren mitt­
leren T eil und einen  dünneren peripheren T eil. Auf dem  d ü n n eien  T e ile  liegt ein  
für sich  verschiebbarer K r e i s r i n g , 1 w elcher mit einer G radeinteilung (0 °— 360°)  
versehen ist. An der U nterseite der Fußscheibe ist in deren Zentrum ein e H olzschraube  
eingeleim t, m ittelst w elcher der gan ze bisher beschrieb en e Apparat auf einem  drei- 
füßigen T isch ch en  befestigt w erden kann. Zu d iesem  Z w ecke steckt m an d ie Schrauben­
sp indel durch ein Loch in der T ischplatte und dreht von unten her d ie Mutter über 
d ie Spindel.

W ill man m ittelst der b eschriebenen  Vorrichtung im Freien einen  W inkel m essen , 
der den Standpunkt d es Apparates zum Scheitel hat und d essen  S ch en kel nach zw ei 
bestim m ten geograph ischen  O bjekten laufen, so  stellt man das Rohr auf das eine  
geograp h isch e Objekt ein, dreht den  mit der G radeinteilung versehenen  Ring so  lange, 
b is der Z eiger auf 0° zeigt, und stellt den Apparat durch D rehung d es R ahm ens und  
d es R ohres auf das zw eite geograp h isch e Objekt ein. Nun zeigt der Z eiger unm ittelbar 
d ie G röße d es zu bestim m enden  W inkels auf dem  K reisringe an.

Bei der großen Zahl von  Lehrern, w elch e  ihre gan ze Kraft in den D ienst der 
Erziehung und d es U nterrichtes stellen , ist es  leicht m öglich , daß Leser d ieses  Auf­
sa tzes Vorrichtungen ersinnen w erden, w elch e d en  a n gegeb en en  Z w eck  erfüllen und  
außerdem  einfacher sind a ls der ob en  beschrieb en e Apparat. Mir kom m t es  hier 
zunächst darauf an hervorzuheben, daß im heim atkundlichen  Unterrichte n eben  der

1 Den Kreisring fertige man aus starker Pappe an ; ein Holzring w ürde sich mit der Zeit 
„w erfen“.
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im Freien zu benützenden  Reliefkarte n o c h  e i n  a l s  F e r n w e i s e r  u n d  W i n k e l ­
m e s s e r  d i e n e n d e r  A p p a r a t  v e r w e n d e t  w e r d e n  s o l l .

W er für se in e S ch ule ein  Relief nach den  von mir gegeb en en  W inken und das  
Rohr mit dem  Fadenkreuze angefertigt hat, darf mit vollem  Rechte an nehm en , daß 
er der Jugend einen  großen D ienst gele istet hat. D ie verdiente A nerkennung solcher  
L eistungen wird dem  Lehrer freilich kaum zuteil w erden .

Vorbereitungsskizzen.
7.

V orbereitungsskizzen! Ist darüber noch etw as zu sagen? Man möchte meinen, das T hem a sei 
abgetan. In Folge 97, Seite 1948 w urde es indes noch einm al angeschnitten. Auch ist dort 
eine V orbereitungsskizze w iedergegeben. Gut, der eine m acht es nach d e r  Art, der andere nach 
einer anderen. Vielleicht erw eise ich jem andem  einen Gefallen, wenn ich ihm m eine Art der Vor­
bereitungsskizze zeige. Ich will den D ienstagsunterricht zur G rundlage nehmen.

Mein Stundenplan für D ienstag:
Vormittag.

I. Rechnen Schreiblesen Malen

II. Sprachlehre Rechnen Stil

III. Sprachlehre Rechnen Naturgeschichte

Nachmittag.

I. Rechnen Schreiblesen Malen

II. Lesen Schönschreiben
Zeichnen

III. Lesen Schönschreiben

Direkten oder indirekten U nterricht schreibt mir der S tundenplan nicht vor; es ist mir die 
Freiheit gew ahrt, den Unterricht nach N otw endigkeit zu verteilen. Bei der folgenden D arstellung be­
deutet gew öhnlicher Druck indirekten, liegender Druck direkten Unterricht. Ich sch re ibe  in mein 
V orbereitungsbuch:

Dienstag.
Sprachlehre II., Fortsetzung der Übungen des 21. K apitels im Sprachbuch.1
Sprachlehre III., Übungen des 19. Kapitels.
Rechnen >., Zerlegen von 7 u. 6 — 6 — 1 usw.
Rechnen I., Abschreiben und Ausrechnen des T afe lb ild es ;2 Rechenbuch bei 7.
Deutsch II., 22. Kapitel. 5 M inuten Pause.
Schreiblesen I., A bschreiben der F ibelabsätze beim g, p, sp usw. nach vorne.
Rechnen II., 5 in 10 =  . usw .8
Rechnen III., Berechnung des Flächeninhaltes der Rechtecke.
Rechnen III., Schätzet die Länge und Breite aller rechteckigen Flächen im Schulzimm er und 

berechnet den Flächeninhalt I
Schreiblesen I., Setzkastenübungen beim k. 5 M inuten Pause.

1 Lese- und Sprachbuch von Heinrich-John.
2 Die Resultate sind ausgelöscht w orden.
8 Soll heißen soviel w ie: M essen im Zahlenraum e 50. Ich habe eine eigene Art und W eise, 

Aufgaben kurz an die Tafel zu schreiben u. zw .:
5 in

10 10 35 16 22
15 20 10 21 37
20 30 50 41 42
25 20 36 27
30 15 45 21 12

usw. 25

usw. Auszuführen: 
5 in 10 .
5 in 15 =  .
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Schreiblesen 1., Leset und schreibet dreim al den Fibelabsatz beim k! Dann Wandfibel.
Stil II., Schreibet zehn schöne Sätze über die Kuh auf die Tafel I (Anschließend an N atur­

geschichte III.)
Naturgeschichte III., M aul- und Klauenseuche. M ittagspause.
Lesen II., Bildet T ätigkeitsw örter mit den Vorsilben ver—, vor— !
Rechnen I., Tafelbilder vom Vormittage dreimal abschreiben und au srech n en ; Rechenb. bei 6.
Lesen III., N um m er 118.1
Lesen III., Bildet Tätigkeitsw örter mit den V orsilben ver, vor!
Lesen II., Nummer 101.1 5 M inuten Pause.
Schreiblesen I., Suchet aus der Fibel alle W örter mit b und p und schreibet sie ausw endig auf!
Schönschreiben II. und III., C, L, B. 5 M inuten Pause.
Malen I., Buchstaben nachabm alen.
Zeichnen II. und III., B andornam ent mit dem Q uadrat.
Die Vorbereitung erstreckt sich natürlich nicht allein auf Obiges, sondern  es folgt noch die 

detaillierte V orbereitung auf die einzelnen G egenstände, wo selbe notw endig ist, z. B. N aturgeschichte, 
M aul- und Klauenseuche, Lesen usw. •____________  L. K. A.

Zur Frage der „Lehrerinehe“.
E s w ogt ein  K am pf, ein R ingen  um das E h e rech t d e r  L e h re rin n e n . M an sp r ic h t von 

einem  N a tu rre c h t, von einem  M enschenrech t, das m an u n se re n  E rz ie h e rin n e n  nehm en , rau b en  
will. D as is t doch m einer A nsich t n ich t d e r F a ll, d ie P a ro le  lau te t v ie lm e h r : D ie L e h re rin  
soll h e ira ten , den  ih r von N a tu r  aus bestim m ten  B eru f d e r  M u tter e rg re ifen , w enn  die G e­
leg en h e it sich b ie te t;  a b e r dann  soll sie M utter, E rz ie h e rin  u n d  L e h re rin  ih re r  e igenen  
K in d e r  sein  —  u n d  ich den k e , da  g ib t es vollauf zu tu n  —  das W ohl und  W eh e  a n d e re r  
K in d e r ä n d e rn  ü b e rla ssen , d ie sich  d ie se r A ufgabe m it u n g e te iltem  In te re s se  h ingeben  können . 
E in e  M utte r h a t doch so viele  S o rg en , so viele  A rb e iten , so viel zu d en k en , k u r z : das 
H aus n im m t ih re  K ra ft in  A n sp ruch , w enn sie e ine rich tig e  M utter is t — d ie  „ m o d e rn e n “ 
M ütter sin d  d ie se r S o rgen , A rb e iten  und  G ed an k en  led ig  — , so daß sie kaum  Z eit 
e rü b r ig t fü r d ie  Schule, die doch ih ren  ganzen  M ann fo rd e rt. W en n  in  e in e r  V ersam m lu n g  
d e r  W ien e r L e h re rin n e n  g e sa g t w ird , daß eine B au e rs frau  bei ih rem  halben  D u tzen d  K in d e rn  
aufs F e ld  g eh t u n d  ih re  schw ere  A rb e it v e rr ich te t, so muß m an eben  n u r  w issen , daß d ies 
e ine  W ie n e r  L e h re rin  gesp ro ch en  ha t. W er au f dem  L an d e  aufgew achsen  is t, d e r  w eiß, daß 
die B au e rsfrau  daheim bleib t, d ie  häuslichen  A rb e iten  v e rr ic h te t und  so d ie  K in d e r  im m er 
um  sich h a t ;  und  tre ib t sie die A rm u t h inaus aufs F e ld , dann  p ack t sie den  S p röß ling  au f 
den R ücken , die g rö ß eren  K in d er laufen  zu r S eite , w ie sie R übezah l von  d e r  so n n ig en  
H ecke se ines G arten s sieh t, und  h inaus g e h t’s an die s tre n g e  A rbeit. D ie K in d e r  sin d  bei 
ih r, n u r  e ine R ab en m u tte r s p e r r t  d ie k le ine  W e lt zusam m en. —  E i n e  Sache m uß u n te r  
dem  Z w itte rd in g  „ L e h re rin -M u tte r“ le iden . D ie v e rh e ira te te  L e h re rin  k a n n  unm öglich  m it 
ruh igem  G ew issen, m it all ih ren  G edanken  beim  U n te rr ich te  se in , w enn d ah e im  ein k le in es, 
he ite rfro h es K ind le in  in  d e r  W iege  lieg t, noch m ehr, w enn  sie am M orgen das K in d  v e r­
läß t —  k ra n k , a lles e in e r frem den  O bsorge  tib e rla ssen d . —  E ine  L e h re rin , die h e ira te t , 
h e ira te t einen  M ann, d e r  e ine F am ilie  standesgem äß  e rn ä h re n  k an n  (denn  d e r  w ird  
doch n ich t daheim  im G lask as ten  s i tz e n ) ; daun  tre te  sie aus dem  D ien ste  und  la sse  den  
P o s te n  än d e rn , den  M ännern , die auch ih r  B ro t hab en  w ollen .2 M. Krickl, M istelbach.

B u s  dem Cebreralbum .
51.

„Aber mühen S ie  sich nicht, H err  Kollege; für den ,befonbcm‘ Eifer beim Geschäft gibt 
I h n e n  kein Mensch einen Heller mehr!"  

„„W ürde  mich nuch schön bedanken, wenn das, w as  so warm  ans  meinem Bernfs-  
Jd e a l i s m u s  strömt, mit der kalten M ünze vergolten werden w ürde .""

1 D er Lesestoff schließt sich an die Realienstunden an; wöchentlich eine Lesestunde für S tücke  
form alen Inhaltes. (W illensbildung.)

2 D as „Audiatur et altera p a rs“ findet sich auf Seite 2248. D . Sch.
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W onatrüstung?
September.

1. D e r  S c h u l g a r t e n  im S e p te m b e r .  (F .  68, J a h r g .  1909, S .  1089.)
2. Kraftvolles Beginnen. (F . 69, J a h rg . 1909, S .  1097.)
3. Bauernregeln a ls  Diktatstoffc. (F . 69, J a h rg . 1909, S .  1108.)
4. Rüstung für das neue Schuljahr. (F. 69, J a h rg . 1909, S .  1121 und F . 81, J a h rg . 1910, S .  1461.)
5. D ie neue Kollegin. (F . 80, J a h rg . 1910, S .  1437.)
6. D i e  erste Konferenz.  (F .  93, J a h r g .  1911, S .  1817.)
7. Lehrplan für die Elementarklasse. (F . 93, J a h rg . 1911, S .  1821.)
8. Gedenktage .  (F . 93, J a h r g .  1911, S .  182 j.)
9. D ie Rüstung für das neue Schuljahr in F . 93, J a h rg . 1911, S .  18 2, lau te t: 1. W ie soll ich 

m ir den S tun den plan  anfertigen? (Die erste F rage der Wechselrede [Dreiteilung oder Zw eiteilung der 
S tunde?), beginnend m it dem J a h rg . 1904. — D er „Freie S tun den p lan ". S .  16 bis 20 des Auszuges 
1904—1906, 3. Aufl. — Auszug 1907, 4. Aufl., S .  85 bis 88.) 2. W ie soll ich die Schüler in die einzelnen 
G ruppen verteilen? (Die zweite Frage. S .  20 bis 33 des Auszuges 1904— 1906. —  S .  65 bis 75.)
3. W ie soll ich m ir den Lehrgang im Zeichnen nach der N a tu r zurechtlegen, um nicht wieder ein Fiasko 
zu erleben? (Auszug 1904— 1906, S .  119. — J a h rg . 1908, S .  715. — J a h rg . 1909, S .  950. — Broschüre: 
D a s  Zeichnen nach der N a tu r in der Landschule.) 4. Auf welche A rt könnte ich Schule und H aus ver­
binden? (Auszug 1904— 1906. S .  120. — J a h rg . 1910, S .  1552.) 5. W ie werde ich in  der Einklassigen 
die Ökonomie mit Zeit und Kraft berücksichtigen? (Auszug 1904—1906, S .  149 bis 153; 165 bis 167.)
6. W as  wird m ir die Gründlichkeit und Dauerhaftigkeit im Abtcilungsunterrichte fordern? (Auszug 1904 
— 1906, S .  154 bis 157. — J a h rg . 1910, S .  1436.) 7. Welche Sprachunrichtigkeiten sind von allem Anfänge 
an zu bekämpfen? (Auszug 1904—1906, S .  177 b is 182. — Auszug 1907, 4. Aufl., S .  107 bis 109. — 
Ja h rg . 1908, S .  534, 569, 590, 631, 643, 688, 724, 742, °769. —  J a h rg . 1909, S .  856, 929, 989, 1067, 1137, 
1202. — J a h rg . 1910, S .  1261, 1365, 1438. -  J a h rg . 1911, S .  1578.) 8. Welche A rt, wieviel Aufgaben 
sollen gegeben werden? (Auszug 1907, 4. Aufl., S .  16 bis 23. — J a h rg . 1908, S .  547, 571, 599, 627, 
650, 677, 699, 730, 755, 774, 776, 828. — J a h rg . 1909, S .  859, 894, 931, 960, 961.) 9. W ie werde ich 
im kommenden Schuljahre den Aufsatzunterrichl betreiben? (Auszug 1907, 4. Aufl., S .  70 bis 73. — J a h rg . 
1908, S .  535, 559, 584, 615, 687, 753, 721, 748, 724. — J a h rg . 1909, S .  898, 1051, 1080, 1110, 1475, 
1491, 1531. — J a h rg . 1911, S .  1585, 1609, 1653, 1679, 1712.) 10. Auf welche Weise werde ich am B e­
ginne des Schuljahres den Unterricht mit den Elementarschülern betreiben, ohne die anderen Abteilungen 
zu vernachlässigen? (Auszug 1907, S .  77 bis 84.) 11. W as  soll ich m ir im Abteilungsunterrichte täglich 
vor Augen führen? (Auszug 1907, 4. A usl, S .  89 bis 93.) 12. Welche Fehler machen A nfänger? (Auszug
1907, S .  103 b is  107. — J a h r g .  1908, S .  613. — J a h r g .  1909, S .  848, 889, 989, 1001, 1204.) 13. M i t  
welchen M i t t e l n  w e rde  ich m i r  eine s tram m e D i s z ip l in  sichern? ( J a h r g .  1908, S .  591, 619.) 14. W i e  w ird  
der  U nter r ich t  in  den  weibl ichen H a n d a r b e i t e n  eingerichtet w e rden  müssen, d a m i t  er seiner A u f g a b e  voll 
en tspr ich t?  ( J a h r g .  1908, S .  644, 665, 752, 806. — J a h r g .  1909, S .  846, 883, 1013, 1182. -  J a h r g .
1910, S .  1336, 1383. — J a h r g .  1911, S .  1591, 1623, 1670.) 15. W elchen  L e h r g a n g  werde  ich im G r a m ­
matikunterr ich te  e inha l ten ,  ohne einerseits  der Scholastik  zu hu ld ig en  u n d  ande rse i ts  in  d a s  N ebu löse  zu 
g e r a t e n ?  ( J a h r g .  1908, S .  743, 767.) 16. W a s  w i rd  in  der  geometrischen F o r m e n le h r e  zu beachten se in ?  
( J a h r g .  1908, S .  745. — J a h r g .  1909, S .  1109. 17. W i e  stelle ich mich zu r  S e x u a l p ä d a g o g i k ?  ( J a h r g .
1908, S .  791, 815. — J a h rg . 1909, S .  844.) 18. Auf welche Weise w ird m ir die Stillbeschäftigung den 
Erfolg erhöhen helfen? (Jah rg . 1908, S .  726, 745. — J a h rg . 1910, S .  1353, 1466, 1524. — J a h rg . 1911,
S .  1617, 1666, 1697.) 19. I n  welcher A rt wird meine tägliche Borbereitung auf den Unterricht erfolgen? 
(Jah rg . 1908, S .  546, 598, 667, 722.) 20. W ie ist die A m tsführung einzurichten? (Jah rg . 1908, S .  596, 
624, 694. — J a h rg . 1909, S .  1107.) 21. Auf welche Weise wird die Arbeilskunde zur Geltung gebracht 
werden? (Jah rg . 1908, S .  922.) 22. W ie werde ich das Verständnis der Landkarte an b ah n en ? (Jah rg .
1909, S .  1131, 1163, 1203. — J a h rg . 1910, S .  1235, 1264, 1288, 1325, 1352, 1379. — Die Broschüre 
„D er heimatkundl. Unterricht im Dienste der Volkswohlfahrt".) 23. W ie wäre der Turnbetrieb zu regeln? 
(Jah rg . 1909, S .  1068. — J a h rg . 1910, S .  1316, 1347. — J a h rg . 1911, S .  1592.) 24. Welche Rücksicht- 
nähme ist auf nichtvollsinnige und geistesschwache Kinder zu nehm en? (Ja h rg . 1909, S .  1150, 1187, 1215.)
25. W ie werde ich meinen Nachfolger in das Am t einführen? (Ja h rg . 1909, S .  1010.) 26. I n  welcher 
Weise wäre der Anschauungsunterricht zu fördern? (Ja h rg . 1910, S .  1494.) 27. Welche Richtlinien gellen 
für den Geschichtsunterricht? (Jah rg . 1911, S .  1606, 1667, 1672.) 28. W ie soll ich mit den Anfängern
den Schreibleseunterricht beginnen? (Ja h rg . 1911, S .  1611.)

1 D i e  a l ten  J a h r g ä n g e  können  durch die „ V e r w a l t u n g  der B l ä t t e r  f ü r  den N b te i l u n g s u n t e r r i c h t  in  
L a ib a ch "  bezogen w e rd en .



2241

Die Verwertung der Anschauungsbilder von Hölzel für den Sprach- 
und Rechenunterricht.

Von G eorg P unzenb erger in Rosenau.

(Fortsetzung.)

Nun das Bild des S o m m ers .
Die Kinder w erden aufm erksam  gem acht, wie sich im Verlauf der Frühlingszeit alles verändert, 

wie sich das lichte G rün in dunkles umw andelt, wie die Blumen im mer m ehr w erden, das G ras der 
W iesen immer höher und die Halme der G etreidearten im mer länger werden. Der M äher greift zur 
Sense, der Schnitter zur Sichel. D er Bauer erntet Heu und S troh; der Som m er ist da. Das Bild 
des Som m ers kommt an die W and, der Lehrer beginnt mit den S p r e c h ü b u n g e n .

Hierauf w erden die Kinder vom Getreidefeld reden. Das reife G etreide ist gelb. Die Schnitter 
sind fleißig an der Arbeit. Der Bauer und die Bäuerin, Knechte und M ägde schneiden, binden, laden 
auf, führen ein. Das Unkraut ist mit dem G etreide mitgewachsen. Disteln, blaue und rote Kornblumen, 
G lockenblum en, Kornraden, W inden und Ackerveilchen stehen zwischen den Ähren oder w inden sich 
an ihnen hinauf. M anche T iere haben es sich im Felde wohnlich eingerichtet, R ebhühner, W achteln, 
Mäuse, Lerchen und Hasen w erden von den fleißigen Schnittern verscheucht. Die Kinder finden, daß 
die Arbeit der Schnitter eine starke, erm üdende ist und sich daher die Schnitter hie und da durch 
einen Schluck M ost stärken und abkühlen. Die Kinder suchen dann den B auernburschen auf, der 
den A rbeitern den M ost in 2 Krügen aufs Feld bringt.

Nun sprechen w ir von der großen Hitze, die im Som m er herrscht und die auch das W asser
so warm macht, daß wir gerne darin baden. Einiges von der G esundheit und G efahr des Badens 
wird jeder Lehrer mitteilen. Die auf dem Bilde sichtbaren badenden Kinder w erden die Schüler als 
S tadtkinder bezeichnen und ihre M einung dam it begründen, daß die Landkinder um diese Zeit auf dem 
Felde fleißig mitarbeiten helfen m üssen und daher keine Ze.t ...den, diesem  Vergnügen nachzugehen. 
D as kleine schlafende Kind w erden sie als das der Bäuerin bezeichnen und seine Decken — Rock 
und S trohhut — als Eigentum des V aters und der M utter. D as Kindlein ist dadurch gegen den im
Som m er so lästigen wie auch gefährlichen Fliegenstich geschützt.

D er Som m er ist auch die geeigneteste Zeit, das Vieh frei auf der W eide umgehen zu lassen. 
Die Schüler geben die Arten der T iere und ihre Tätigkeiten, w ie: Liegen, Stehen, Fressen, Trinken, 
Springen, Plären, W etzen usw., an und sehen auf den H irtenknaben mit Flöte und Hund als treuen 
Bewacher der w eidenden Viehschar.

Auch von der W ichtigkeit der Almen in unserer G egend und vom Viehwert kann einiges 
gesprochen werden.

Am Abend recht heißer Tage gibt es zuweilen heftige G ewitter und die Nacht hindurch kühlenden 
Regen. Am Morgen des nächsten Tages lacht uns aber der Himmel mit seinem  großen Blauauge 
w ieder freundlich an. Die Schäden des G ewitters sow ie die w ohltuenden W irkungen können kurz 
besprochen werden.

An die Sprechübungen gliedern sich w ieder die S p r a c h ü b u n g e n .
Es können die Namen der G etreidearten, der T iere des Feldes, der Blumen im G etreide, der 

Arten der T iere auf der W eide, d ie Namen der auf dem  Bilde dargestellten Personen sow ie die 
G eräte der Schnitter ohne, mit dem  bestim m ten und unbestim m ten Artikel niedergeschrieben w erden

Eine gute Übung ist die O rdnung der Namen nach dem G eschlechte, w obei die Kinder selbst 
nach den kleinsten, unscheinbarsten Dingen suchen.

Einfach reine Sätze, w ie: D er W eizen ist reif, D as Korn ist reif, D er Hafer ist reif, oder Sätze, 
w ie: Im Som m er wird der W eizen geschnitten, Im Som m er wird das Korn geschnitten usw. oder 
D as reife Korn wird eingeführt, Die reife G erste w ird eingeführt, bringen Abwechslung in dieses 
Lehrgebiet.

Die Schüler w erden sehen und schreiben: Die Kinder baden, Die Schnitter schneiden, Die 
M ägde binden, Die Rebhühner fliegen, Die Rosen blühen, Die Pferde springen, Die Kühe liegen, 
Die W agen fahren. Sie w erden niederschreiben, daß es badende Kinder, schneidende Schnitter, bin­
dende Mägde, fliegende Rebhühner, blühende Rosen, springende Pferdchen, einen trinkenden Bauern, 
ein schlafendes Kind, einen spritzenden Knaben, einen schw itzenden Mann u. a. gibt.

Nun käm e w ieder das Bilden von Sätzen, nach G ruppen geordnet. Solche w ären: D as Korn­
feld, Die Schnitter, Die G etreideeinfuhr, D er Herr auf der S traße, Die Kinder im Bade, W eidende 
Tiere, D as Dorf, Die Mühle, Das Gewitter.

An diese Übungen könnten sich kleine W ort- und Satzdiktate reihen.
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Bereits bekannte Som m erlieder und auf den Som m er bezughabende Gedichte und Lesestücke 
m üssen kurz w iederholt w erden ; mit der E inübung neuer Lesestücke wird sofort eingesetzt.

Ein Vergleich des Som m ers mit dem  Frühlinge ist sehr gut; dadurch lernt das Kind, wie 
alles zu seiner Entwicklung Zeit braucht, wie rasch die Zeit vergeht und wie man dieselbe zu guten 
Arbeiten und Verrichtungen aufwenden soll.

Auch am Bilde vom Som m er kann man viele Rechenbeispiele ablesen.
W ieviel Räder haben die zwei G etreidew agen? Wieviel Beine haben die angespannten vier 

P ferde?  Wieviel Leitern haben beide W agen?
Eine Leiter hat 15 Sprossen. Wieviel Sprossen haben 2, 3, 4 Leitern? Ein Knecht gibt 25 

G arben, der andere 30 G arben auf; wie viel zusam m en?
Ein Knecht erhält täglich 2 K 20 h Lohn, der zweite 2 K 40 h ; wieviel zusam m en?
Ein Knecht verdient täglich 3 K 10 h; wieviel in 6 T agen?
Die Schnitter schneiden bei einem  Bauer 36 Stunden, bei einem zweiten 24 S tunden; wieviel 

zusam m en?
D er W etzstein kostet 30 h, der Kumpf 50 h. Wieviel zusam m en?
D er B auer ist 26 Jahre, die Bäuerin 24 Jahre alt. Wieviel zusam m en?
D er B auernknabe bringt zwei M ostkrüge zu 6 und 5 1. Wieviel Liter zusam m en?
Ein Strohhut kostet K 120. W ieviel kosten 2, 3, 4, 5 . . .  . S trohhüte?
Die Knaben sind 4, 6, 8, 10 Jahre, oder 5, 7, 9, 11, oder 6, 8, 10, 12, oder 5, 8, 11, 14 Jahre

alt. W ie alt sind sie zusam m en?
D ieses Rechnen ist für die Kinder interessant und anschaulich, ohne dabei viel A nschauungs­

mittel nötig zu haben. (Die Besprechung des H erbstbildes folgt.)

A u s  dem Tagebuche eines ÜbungsSchullehrers.
70.) Plauderstündchen. S ie  sind zu Anfang des Schuljahres ergiebig über die M aßen . 

D ie  kleinen Leute wollen ja berichten, w a s  sie in den Ferien erlebt, getan, getrieben. Wie 
sprudelt da das  Bächlein, so m an es aus  dem Felsen lockt I W er mit dem Mosesstabe daran  
klopft, kann seine W under erleben. „W ißt ihr etwas Besonderes au s  der Ferienzeit zu er­
zählen?"  Diese F rage  gibt S to f f  für ein paar  Dutzend Aufsätze. „Ausreden lassen!" D a s  
möchte ich dem Gestrengen zurufen, der vom ersten T age  an nichts kennt a l s  das  trockene 
Dozieren.

71.)  W ie  ich die W equistten in  H rdnung Brachte. D a s  sollten die Zöglinge sehen! 
I c h  lud sie ein, in der Viertelstunde vor dem Unterrichtsbeginn und in den Pausen  zu kommen. 
Auf einem großen, in kleine Q u a d ra te  eingeteilten Bogen P a p ie r  hatte ich links die N am en 
der Schüler vermerkt. Die senkrechten Reihen galten den einzelnen Utensilien. Zuerst mußte 
jeder Schüler das  Lesebuch zeigen; fehlte es, so blieb das  erste Q u adra t le in  neben dem N am en 
leer. Und nun wurde der Arme T a g  für T a g  gehetzt, bis er sein Lesebuch ordnungsgemäß 
(im Umschlag und mit dem Schilde versehen) vorgezeigt hatte. S o  ging es mit dem Rechen­
büchlein, dem Liederhefte, mit all den Heften nsw. Nicht eher ruhte der Quälgeist, a ls  bis 
alles zur Ste lle  war. Die Kandidaten sahen es mit Interesse und merkten sichs gerne.

____________ (W ird fortgesetzt.)

Pädagogische Splitter.
101.) E igenart des Kindes! K ennzeichen? M eist sind es Fehler und Schwächen.
102.) Lehrer, buhle immer um die G unst des Volkes und du lernst es hassen.
103.) W ie unklug doch die Lehrer sindl Sagte da einer: „D as ist eigentlich für sein Alter 

nicht Übel.“ Hätte er doch zu m indestens sagen sollen: „G roßartig, einfach einzig, kaum dagew esen, 
es ist zum Staunen, ein W underkind!“

104) Rarität! Es soll einm al ein M ensch gelebt haben, der sagte und glaubte, daß er von 
der Erziehung nichts verstehe.

105.) Großzügiges Phrasengetön ist oft w eiter nichts als ein hilfloses Geisteslallen.

T h e o d o r T .iuber.
Mahnung.

Versuche, deine Pflicht zu tun, und du w eißt gleich, w as an d ir ist. W as aber ist deine Pflicht? 
Die Forderung des T ages. Goethe.
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A r i e f
an den Königlichen Seminardircktor Kerrn Joses Kcigenmooser in München.

Verehrter H err  Direktor
gaben mir a ls  Geleite in mein liebes Vaterland einen Brief mit, den ich 

im^Hinblicke auf den wertvollen I n h a l t  an die g. Leser der „ B l . "  wenigstens zum Teile ab- 
geben muß; es wäre schade, wenn I h r e ,  au s  aufrichtiger Berussliebe quellenden Gedanken in 
meiner Lade verschlossen blieben. Herr  Direktor schreiben u. a . :

„ I n  B ayern  haben die Lehrerseminare meist 2 oder 3 Scminarschulen, in welchen 3 und 
4 ober 2, 2, 3 Schuljahre unterrichtet werden. Eine L iteratur über solchen A bteilungsunter- 
richt besteht bei u ns so gut wie gar nicht. Ich  habe nun an  meiner Seminarschule 7 resp. 8 
Klassen mit je 1 Lehrerin für jedes Schuljahr. D a  aber die jungen Leute, ehe sie an den 
S täd ten  mit meist siebenklassigen Schulen angestellt werden, zuerst an Schulen mit nu r 2 oder 
3 Lehrkräften arbeiten müssen, also mehrere Jah rg än g e  zu unterrichten haben, ist es m ir eine 
Sorge, sie auch hiefur vorzubereiten, indem bei Musterlektionen und gemeinsamen Lehrproben 
mehrere Klassen kombiniert werden.

B isher galten bei u ns die Gesichtspunkte:
1. D a s  S em inar kann nicht alles geben; es soll vor allem den G rund  legen und das 

Unterrichten in seinem Wesen zeigen. Alles andere m uß die Schulpraxis bringen.
2. Überall fängt man mit dem Einfachen an ; das Schwerere, der Unterricht m it meh­

reren Klassen, muß sich dann von selbst finden lassen.
3. E in  wesentlicher Unterschied in der Weise eines guten Unterrichtes, ob m it einem 

oder mehreren Schuljahren, ist nicht vorhanden; wer gut unterrichten kann, w ird sich in  den 
Unterricht mit mehreren Schuljahren bald hineinfinden. E s  ist besser, die Sem inaristinnen 
einmal mit den Elementen des Unterrichtens in  einer Klasse recht vertraut zu machen, statt sie 
gleich vor mehrere Abteilungen zu bringen und damit zugleich mehrere Aufgaben an sie zu 
stellen, wodurch die Hauptsache geschädigt wird, das Unterrichten unter den günstigsten B e­
dingungen einmal ordentlich zu lernen.

D iese  A r g u m e n te ,  die ich selbst ve r tre ten  habe ,  m achen  m i r  a b e r  B edenken .  D ie  T a t ­
sache, d a ß  unsere  S c h ü l e r i n n e n  erst nach l än g e re r  A r b e i t  a n  S c h u le n  m i t  m eh re ren  S c h u l j a h r e n  
a n  S c h u le n  kommen, w o  sie n u r  e i n  S c h u l j a h r  zu un te rr ich ten  haben ,  z w in g t  mich, dem P r o b l e m  
des  A b te i lu n g s u n te r r ic h te s  noch m eh r  S o r g f a l t  zuzuw enden .  E s  ist f ü r  m i c h  d i e  F r a g e ,  
o b  e s  n i c h t  b e s s e r  w ä r e ,  s t a t t  d i e  j u n g e n  L e u t e  z u  e i n e r  g a n z  g u t e n  G e w a n d t h e i t  
i m  U n t e r r i c h t e  i n  e i n e m  S c h u l j a h r e  z u  f ü h r e n ,  s i e  d a r a u s  v o r z u b e r e i t e n ,  d a ß  
s i e  a u c h  m e h r e r e  S c h u l j a h r e  m i t  v i e l l e i c h t  w e n i g e r  U n t e r r i c h t s t e c h n i k  f ü h r e n  
l e r n e n .  D a s  praktische B e d ü r f n i s  entscheidet. E s  w i rd  sich d a s  eine, w e n n  auch nicht in  
höherem  G r a d e ,  a b e r  auch d a s  ande re  m eh r  fö rde rn  lassen. D a s  g e b e  ich n i c h t  zu ,  d a ß  
d a s  L e r n e n  d e s  U n t e r r i c h t e n s  s e l b s t  n n d  d a s  B e s c h ä f t i g e n  m i t  m e h r e r e n  S c h u l ­
j a h r e n  g l e i c h b e d e u t e n d  se i .  Letzeres w i rd  im m er  b leiben  ein  P r o d u k t  der A r b e i t s e in ­
te i lun g  zwischen direktem u n d  indirektem Unterrichte ,  des Vers tändn isses  fü r  die zweckmäßige 
Z u s a m m e n a r b e i t  der  K lassen .

I h r e n  U n te rsuchung en  m i t  P ro fe s so r  D r .  F ischer b r in g e  ich d a s  lebhafteste In te r e s s e  e n t ­
gegen. N ich t  b loß  die wissenschaftlichen R esu l ta te ,  welche die G r u n d l a g e  b i ld en  müssen, sondern  
auch besonde rs  die praktischen F o lg e r u n g e n  interessieren mich. S i e  e rw erb en  sich u n b e d in g t  ein 
g ro ß e s  Verdienst,  w e n n  S i e  den A b te i lu n g s u n te r r ic h t  w e ite r  fö rdern ,  fü r  den  bei u n s  b i s h e r  
so viel  w ie nich ts  geschah . . .  ."

Erlauben S ie  nun, verehrter Herr  Direktor, daß ich zu I h r e n  Darlegungen an dieser 
S te lle  mit gleicher Offenheit spreche, wie ich es im persönlichen Verkehre getan habe. D a  S ie  
gleich mir dereinst im Volksschuldienste gestanden sind, so kann unsere gemeinsame Grundtendenz keine 
ändere sein a ls  die: D i e  p r a k t i s c h e ,  a u f  w i s s e n s c h a f t l i c h e  B a s i s  a n f g e b a u t e  
A u s b i l d u n g  d e r  L e h r e r s c h a f t  ü b e r  a l l e s !  Die pädagogische Doktrin gibt sich znweilen 
den Anschein, a l s  wollte sie dieser N orm  entsprechen; die Wirkung lehrt jedoch, daß sie sich 
dem Id e a le  l e d i g l i c h  i n d e r  F o r m  nähert. Tatsächlich fand ich die in I h r e m  geschätzten Schreiben 
unter 1 vertretene Ansicht nicht nur an vielen österreichischen Lehrer- und Lehrerinnenbildungs­
anstalten sondern auch im Reiche draußen a ls  vorherrschend. D a ß  das S e m in a r  nicht a l l e s  
geben kann, ist klar. Aber ich frage: G ibt cs g e n u g ?  D a s  „alles" dünkt mir a ls  Ausflucht 
mit weiter S p a n n u n g .  E s  ist gar leicht, sich mit einem allgemeinen Satze vor anderen zu
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rechtfertigen oder selbst zu beruhigen. Die Erfahrung zeigt es bei uns gleichermaßen wie bei 
I h n e n ,  wie knapp bemessen das E tw a s  ist, so es das S e m in a r  vom Alles für sich in Anspruch 
nehmen kann. Auch bei uns begnügt m an  sich an den meisten B ildungsanstalten (die löblichen 
Ausnahmen darf ich leider nicht muteilen) mit ein p a a r  Musterleklionen in kombinierten Klassen. 
Kann man das ein E tw a s  nennen? E s  ist ein Nichts oder noch weniger a ls  dieses, denn 
junge Lehrer versicherten mir zu wiederholtenmalen, das Vorführen der kombinierten Klasse sei 
ihnen wie eine Art unfertige, gehaltlose Komödie vorgekvmmen. A ls  sie sodann an die ein- 
oder zweiklassige Volksschule kamen, hätten sie über das Theorie-Stücklein mitleidig lächeln 
müssen; erst dann sei ihnen- zum Bewußtsein gekommen, w a s  mau mit der seltsamen P r o ­
zedur eigentlich wollte. —  Wie man überhaupt auf den Gedanken der „kombinierten Klasse" 
kam, da auch in Österreich die Literatur des Abteilungsunterrichtes brachliegt? E r  ergab sich 
aus  unserem Organisationsstatule  für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten. D o r t  findet sich 
ein Vermerk, der die praktische Ausbildung für geteilte Schulen fordert. An diesem Teile unseres, 
in mancher Beziehung mustergültigen Örganisativnsstatutes scheint ein praktischer Schulm ann 
mitgearbeitet zu haben; aber er hat eines übersehen: die bestimmte, programmatische Fassung. 
M i t  der a l l g e m e i n e n  Stilis ierung ließ er offene Schranken und jeder konnte sich den Satz nach 
seiner Art zurechtlegen. —  D a  S i e  in B ayern  meines Wissens vor einer Neuregelung der 
Lehrerbildung stehen, würde ich I h n e n  raten, das  in Rede stehende Kapitel in eine strenge, 
alle Zweifel ausschließende F o rm  zu bringen.

Auch die 2. These I h r e s  Briefes „Überall fängt mau mit dem Einfachen an, d a s 'S c h w e ­
rere :  der Unterricht mit mehreren Klassen, muß sich dann von selbst finden lassen" unterschreibe 
ich in ihrem ersten Teile ohneweiters, nicht aber im Nachsatze. G r u n d l e g e n d e s  l ä ß t  sich 
e n t w e d e r  n i e m a l s  v o n  se l bs t  f i n d e n  o d e r  doch e r s t  nach  v i e l f a c h e m ,  z e i t r a u ­
b e n d e m  E x p e r i m e n t i e r e n .  M a n  n i m m t  d e n  U n t e r r i c h t  m i t  A b t e i l u n g e n  a l s  
e t w a s  E i n f a c h e s ,  N e b e n s ä c h l i c h e s ,  w e i l  m a n  i h n  n i c h t  k e n n t .  Und selbst, wenn 
er das wäre, a ls  w a s  er vielen gilt, die niem als unter seinem Drucke standen, so müßte die 
Rücksicht darauf, daß zum mindesten 8 0 %  aller Schulen mit ihm zu rechnen haben und daß 
mehr denn 9 0 %  der ausgeschulten Kandidaten an solche Schulen kommen, ihm einige Wichtigkeit 
verleihen. W er wie ich durch zwölf J a h r e  mit Abteilungen gearbeitet hat, wird erkennen, daß 
diese Art der Unterrichtstechnik nicht allein eine ausgiebige praktische Einführung sondern auch 
eine wohldurchdachte theoretische Grundlegung erheischt. Den Anfang der dem Zöglinge a n ­
zuempfindenden * Methodik bildet freilich die Übung in der ungeteilten Klaffe; aber sie darf a ls  
Anfang eben nicht auch das  Ende sein, wenn das Leben Weiteres fordert.

Die These 3 geht zum Teil in die These 2 auf. D en  Passus „W er gut unterrichten 
kann, . . ." habe ich auf einem Lehrertage in Sachsen in die W orte gekleidet: „Viele glauben, 
mit dem Unterrichte in der Schule mit Abteilungen sei es so bestellt wie mit einer Bernunft- 
ehe: Z w äng t  das O pfer  nur einmal ins Joch, die Liebe wird schon kommen I" I m  Abtei- 
lungsunterrichte nenne ich die „Liebe" P ra x is ,  obwohl ich im Hinblicke darauf, daß mau das,  
w a s  man nicht kennt und nicht kann, nicht zu lieben vermag, auch recht wohl beim Ö rig inalterm inus 
des Volksspruches bleiben könnte. —  D er  Satz „ E s  ist besser, die Seminaristen einmal mit 
den Elementen des Unterrichtens in einer Klasse (also mit einem einzigen Schuljahre) recht 
vertraut zu machen, statt sie gleich vor mehrere Abteilungen zu b r in g e n . . ."  ist  ̂vollberechtigt 
und wird von keinem ernsten Schulmanne bestritten werden können. Die durch S ie ,  geschätzter 
H err  Direktor, aufgeworfene Alternative „Aut ein Schuljahr,  a u t  Abteilungsunterricht?"  ist 
allerdings peinlich. I c h  vermeine, es wäre am besten, b e i d e s  zu erringen. Freilich, wenn 
ich vor die W ahl gestellt werde, so würde ich entscheiden: Die P ra x i s  in dem einen, ungeteilten 
Schuljahre nicht bis zur Erschöpfung, dafür eine z u r e i c h e n d e  Technik mit mehreren in einer 
Klasse vereinigten Schülergruppen I —

I h r  Urteil „ D a s  gebe ich nicht zu, daß das L ern en  des Iln terrich ten s selbst und  
das ZLeschäftigen m it mehreren Schuljahren gleichbedeutend sei" betrachte ich a ls  F u n d a ­
mentalsatz und ich würde nichts sehnlicher wünschen a ls  seine Übernahme in die amtlichen 
Vorschriften. W o l l e n  w i r  u n s e r e  L e h r e r b i l d u n g  n a c h  d e m  o f t  z i t i e r t e n  u n d  d e n  
K a n d i d a t e n  a l s  L e i t s a t z  h i n g e s t e l l t e n  „ N o n  s c h o l a e  s e d  v i t a e ! “ e n t r i c h t e n ,  
so m ü s s e n  w i r  e i n e n  Ü b e r g a n g  s c h a s s e n ,  d e r  d a s  d e m  j u n g e n  M a n n e  b e ­
sitz i e b e n  e A r b e i t s g e b i e t  i h m  n i c h t  a l s  g a n z  u n d  g a r  f r e m d  e r s c h e i n e n  l ä ß t .  
W er heute von der B ildungsansta lt  schnurstracks in eine zwei- oder dreistufige Klasse Übertritt 
und nicht durch einen methodisch geordneten Bildungskursus für den Ableilungsunterricht ge-

1 D e r  Ausdruck  ist m i t  Absicht g ew äh l t .  I c h  meine, die rechte M e th o d e  l ä ß t  sich nicht lehren, sondern  
n u r  durch eine A r t  I n f l u e n z  wecken, „ a n em p f in d en " .
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leitet wurde, sieht sich vor ein Novum  gestellt und —  verzagt. I m  Chaos von Schülergruppeu 
gehen alle eiugeprägten, für die ungeteilte Klasse zugeschnittenen Grundsätze ve r lo ren ; der U n­
terricht verrennt sich in eine beängstigende Regellosigkeit, die den S trebsamen geistig und körperlich 
vernichtet, den Gleichgültigen aber zum H andlanger macht. E in bedeutendes Stück von M i ß ­
erfolg und Lehrerunzufriedenhcit steckt in diesem Prob lem . —

Hochgeschätzter Herr Direktor belieben am Schlüsse I h r e s  für mich so wertvollen Schrei­
bens auch meiner, im Vereine mit dem Herrn  D r .  Fischer geführten Untersuchung zu gedenken. 
D a  S ie  hiebei I h r e m  besonderen Interesse Ausdruck verleihen, darf ich S ie  bitten, die bayrischen 
Lehrer und Lehrerinnen zur M itarbe it  anzueisern; es ist mir darum zu tun, daß der wichtige 
Gegenstand von der gesamten Lehrerschaft behandelt und erörtert werde. M e i n e r  M e i n u n g  
n a c h  s o l l  d i e  P ä d a g o g i k  z w a r  v o n  E i n z e l n e n  d i r i g i e r t  u n d  i m D e t a i l  a u s ­
g e a r b e i t e t ,  i m G a n z e n  j e d o c h  v o m  G r o s  g e s c h a f f e n  w e r d e n .  Dieses M om ent ist 
in den „ B l ."  immer wieder a ls  leitender Gedanke hervorgelreten. —

I n d e m  ich Ih n e n ,  verehrter H err  Direktor, für I h r e  überaus liebenswürdige Aufnahme 
in München nochmals danke und S ie  einlade, I h r e  Id e e n  über Lehrerbildung durch unsere 
„ B l ."  in die Öffentlichkeit zu leiten, bin ich

mit dein Ausdrucke aufrichtiger Wertschätzung
I h r  sehr ergebener H»ecrz.

Auf der F a h rt über die Tauern, den 13. August 1912.

Die ttlccbsclredc.
Zur 15. Krage.

( W a s  ist a n  der bestehenden L eh re rb i ld u n g  zu ä n d e r n ? )

31. U r te i l .  L e h r e r  F ra n z  K a ise re in e r  in E s c h e n a u ,  N .-ö . Damit meine Ausführungen über 
d iese Frage recht beurteilt w erden können, will ich vorausschicken, daß ich als Absolvent der Real­
schule den A biturientenkurs am Pädagogium  in Wien besucht habe. D ies schließt im vorhinein aus, 
daß ich mich in A bänderungsvorschlägen bezüglich der heutigen Lehrerbildung an den bestehenden 
L ehrerbildungsanstalten ergehe. Doch kann es mir nicht versagt bleiben, zur Lehrerbildung überhaupt 
Stellung zu nehmen.

Daß sie nicht auf der Höhe der Zeit steht, das muß selbst dem Laien einleuchten, der es 
halbw egs ernst mit der Schule meint. Und wenn man erst die Klagen aus den Reihen der Lehrer 
selbst hört, dann muß jeder Einw and gegen diese B ehauptung verstum m en. Ja, wenn man sie nur 
hörte 1 Dafür gibt es aber eben  nur taube Ohren, handelt es sich doch um die Schule des Volkes, 
deren Hebung der herrschende K lassengeist geradezu verbietet. Und eine V erbesserung der L ehrer­
bildung käm e doch w ieder nur dem Volke zugute. G erade deshalb  soll jeder Lehrer einstim m en in 
die Forderung nach erhöhter L ehrerbildung; es soll d ieser Ruf sich zu einer M assenkundgebung der 
gesam ten Lehrerschaft des Reiches gestalten, dann — so glaubt man w enigstens — m üßte sich denn 
doch das G ew issen der Schulbehörden regen.

E s ist eine ganz verkehrte Ansicht, wenn man meint, der V olksschullehrer w isse bald genug, 
weil e r nu r elem entare Bildung zu vermitteln habe. G erade das um gekehrte V erhältnis g ilt: Je tiefer 
die Stufe des zu U nterrichtenden, desto  schw ieriger w ird der U nterricht. Dem M indergebildeten fällt 
es schw er, von der verm eintlichen Fülle seines W issens das W enige trefflich auszuw ählen und es 
allseitig zu verw erten. Also nicht nur in pädagogischer Hinsicht, sondern auch w issenschaftlich muß 
d er Lehrer auf hoher W arte stehen. Seiner hohen Aufgabe gemäß, die G rundlagen für die W eiter­
entwicklung des jungen M enschen zu schaffen, welche Aufgabe ihm die größte V erantw ortung auf­
erlegt, ist es wohl billig, von dem Lehrer der Volksschule dasselbe M aß von Bildung zu verlangen wie 
von anderen Ständen, die die gleiche oder eine geringere V erantw ortung tragen als e r: z. B. der 
M ittelschullehrer, der Priester, der Beamte. W issen ist Macht. Es verschafft Autorität vor d e r M itw elt.1 
Besitzt der Lehrer diese, dann ist ihm das Amt eines Jugendführers in vielem schon erleichtert. Es 
w erden sich sodann die Fälle mindern, daß dem  Kinde der G laube an seinen Lehrer von der G e­
sellschaft unbarm herzig entrissen wird, da sie dessen sogenanntes „A fterwissen“ mit höhnischen W orten

1 D ie  b ay r .  Lehrer  v e r la n g e n  fü r  die L e h r e rb i ld u n g s a n s t a l t  den  o b l ig a ten  U nter r ich t  in  der  f r a n z ö ­
sischen S p ra c h e .  E t w a ,  u m  die K in d e r  d a r i n  zu un te r r ich ten ?  N e in !  Lediglich a u s  dem  G r u n d e ,  w e i l  in  
D eu tsch land  jeder G eb ilde te  französisch spricht. D .  S ch .
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geißelt. Darum  kann der Lehrer, betreffend das allgemeine W issen, mit gutem Recht eine vollständige 
M ittelschulbildung mit M aturitätsprüfung verlangen. Nach meinem D afürhalten ist hiebei die Real­
schule entsprechender als das G ymnasium. W ir leben in einem Zeitalter, das die N atur und ihre 
Kräfte in weitgehendstem  M aße ausnützt und ausnützen m uß; deshalb  ist eine tüchtige natur­
w issenschaftliche und m athem atisch-technische Ausbildung auch für den Lehrer nicht m inder wichtig.

Die psychologisch-pädagogische Bildung hole sich der Lehrer an der Lehrerakadem ie, die zwei 
Jahre um fassen soll. Es ist geradezu ein Hohn auf den W ert des M enschenlebens, wenn man den 
Jugendbildner diesbezüglich nur mit Rezepten ausrüstet, deren Zubereitung er an seinen ihm anver­
trauten  Zöglingen erproben mag. Dem Einw ande, es sei ja  die Ü bungsschule dazu da, daß sich der 
Lehram tszögling auch praktische Fertigkeit aneigne, halte ich entgegen, daß diese bloß einen Aufputz 
bedeutet, der soviel w ie gar nichts nützt.1 Denn kom m t der angehende Lehrer hinaus in die Land­
schule, so hat e r hier ein Feld zu bearbeiten, auf dem d a s  U nkraut w uchert, d ies noch dazu oft unter 
den für das G edeihen seines Saatgutes ungünstigsten äußeren V erhältnissen; von all dem findet man 
in der Ü bungsschule keine Spur.3 So erklärt sich denn die schreckliche Unbeholfenheit, die dem An­
fänger im Lehram te gar bald die Ideale seines Berufes raubt und sein Selbstvertrauen erschüttert. 
E r greift nach den Rezepten — freilich dauert es lange, bis er das angem essenste findet — und sucht 
in ihnen sein Heil; die Vorbereitung, genau nach jenen Vorschriften, ist fertig. Stolz schreitet e r in 
die Klasse, — verzagt verläßt er sie. W oran fehlt es dem arm en E xperim entator? An der Kunst, 
eine Brücke zu schlagen von der Theorie zur Praxis, vom toten Buchstaben hinüber ins Leben, trotz 
w iederholten Hospitierens, trotz seiner Lehrversuche in der Übungsschule. Es m angelt ihm an einem 
gediegenen psychologisch-pädagogischen W issen. D ieses hat e r sich eben nicht aus Lehrbüchern 
anzueignen, sondern durch rege G edankenarbeit unter Führung des Lehrers selbst zu gewinnen. 
D adurch lernt er p ä d a g o g is c h  e m p f i n d e n 3 und dies führt ihn auch zu selbständigem  päda­
gogischen Handeln. W ird ihm außerdem  G elegenheit geboten, einen Einblick zu bekom m en in das 
G etriebe aller Schulgattungen, von der gehobenen Stadtschule angefangen bis zur „E inklassigen“, und 
kann er gar bei einem tüchtigen Schulm anne draußen durch ein paar Monate seine Kunst versuchen, 
dann dürfte e r  wohl das Prädikat „reif für V olksschulen“ in der T at verdienen.

W as die M usikgegenstände betrifft, so bin ich der Meinung, daß die Fertigkeit im Klavier- und 
O rgelspiel mit der beruflichen Ausbildung des L ehrers in keinerlei Zusam m enhang stehe, w eshalb 
der U nterricht in diesen Fächern gänzlich auszuschließen wäre. Die Frage über den G esang- und 
V iolinunterricht ist heikel. Der V olksschullehrer hat nun einm al auch den U nterricht in G esang zu 
erteilen. D aß man aber seine Befähigung zum Lehram te von der Leistung in G esang abhängig macht, 
ist denn doch nicht der Sache entsprechend. D asselbe gilt für den Violinunterricht. Vielleicht ließe 
sich da ein Mittelweg finden: G esang- und Violinunterricht in zwei K ursen; ein obligater Anfängerkurs 
mit B eschränkung des Lehrstoffes auf das für den V olksschulunterricht N otw endigste und ein nicht 
obligater Kurs ü r V orgeschrittene. Keinesfalls aber übe die Note aus diesen G egenständen irgend 
einen Einfluß auf die Zuerkennung der Reife aus.

Die Landwirtschaftslehre halte ich für entbehrlich, zumal in der Art und W eise, wie sie 
b isher geboten w ard. Mit solchem  W issen ausgestattet, dürfen w ir wohl keinem Landm anne 
komm en, denn er w ürde nur mitleidig über uns lächeln. Sieht sich der Lehrer innerhalb eines länd­
lichen W irkungskreises, so w ird er sich wohl aus eigenem Antriebe um die Sache kümm ern, daß  er 
nicht als U nw issender unter den Dorfgrößen verschwindet.

Des Lehrers Bildungsstätte sei dem nach eine Akademie, aber nicht dem Namen nach, sondern 
in der T at. D as erfordert vor allem, daß man das verantw ortungsreiche Amt eines Lehrerbildners 
nur w issenschaftlich hochstehenden M ännern anvertraue, die zugleich tüchtige Pädagogen sind. Damit 
dürfte ich eine sehr w unde Stelle der heutigen Lehrerbildung berührt haben; denn zurzeit ist gar oft 
nicht die Tüchtigkeit richtunggebend für die Besetzung einer Lehrstelle, vielm ehr die W illfährigkeit 
im D ienste einer bestim m ten Partei. So darf es uns nicht W under nehm en, wenn z. B. Lehrer von 
H andels- und G ew erbeschulen zu Direktoren an L ehrerbildungsanstalten ernannt w erden oder wenn 
Herren hier ihre W irksam keit entfalten, die sonst nirgends Unterkunft finden konnten. Wie solcher Art 
charakterfeste, freie Pädagogen herangezogen w erden sollen, darüber mag sich jeder selbst klar w erden I

Nach abgelegter Reifeprüfung soll das Studium des Lehrers keinesfalls abgeschlossen sein. 
E r trachte, sich vor allem in seiner Fachw issenschaft, in der Pädagogik, theoretisch und praktisch 
zu vervollkom mnen. Die zweite Prüfung lege darauf das Hauptgewicht. Im besonderen se ien  Ge-

1 J e  nach der  Lehrkraf t  u n d  dem D i re k to r !
3 M a n c h e r o r t s  A n d e u tu n g e n  e ine r  S p u r .
8 E i n  wichtiges  M o m e n t !

D .  S ch .  
D .  Sch .  
D .  S ch .
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genstand der Prüfung der Sprach- und Rechenunterricht der Volksschule, von den Realien ein G e­
genstand nach W ahl.

Z u s a m m e n f a s s u n g :  Vollständige Realschule mit M aturitätsprüfung, zwei Jahre Lehrerakadem ie. 
G egenstände der Lehrbefähigungsprüfung: Pädagogik, U nterrichtssprache, Rechnen und von den Realien 
ein G egenstand nach freier W ahl.

Machöemerkung: D a s  vorstehende, v o n  ehrlichem Z o r n  dnrchglnhte  U r te i l  ist g ru n d le g e n d ;  es m ö g e
d ah e r  i n  eine kritische B e s t r a h lu n g  g en o m m en  w erden .  D .  S ch .

Zur 23. Ilrage.
( S o l l  eine V e rm e h ru n g  der T i te l  (L e h ram tskand ida t ,  provisorischer Lehrer,  Lehrer,  O b e r leh re r ,  l e i tender

O b e r leh re r ,  bezw. Schulleiters  angestreb t  w e rd en  oder n ich t?)
21. Urteil. L e h r e r  H erm an n  in  A l t - H a b e n d o r f .  Nicht darauf kommt es an, w as man h e i ß t ,  

sondern w as man is t .  W enn der Titel „L ehrer“ immerhin einen guten Klang hat, w enn er populär 
gew orden ist, so haben ihn nur w ir Lehrer selbst zu seinem  guten Klange verholten. G erade bei 
unserem  Stande ist die Titelfrage schon von selbst auf das glücklichste gelöst. W ir haben unseren 
T ite l: W ir sind L e h r e r .  Selbst für den Lehrenden an der Universität, d e r wirklich P rofessor i s t  
und nicht etw a bloß so h e iß t ,  gibt es keine bessere Anerkennung, als wenn die Studenten sa g e n : 
E r ist ein L e h r e r .  Ich m eine natürlich auch w ieder jene, die Studenten s in d  und nicht die, welche 
bloß so  genannt w erden. E r ist ein L e h r e r ;  d. h. e r weiß nicht bloß viel, sondern bei ihm kann 
man etw as zulernen. Letzteres geht nicht im m er aus ersterem  hervor.

Sollen wir nun unser ganzes Leben Lehrer bleiben m üssen oder höchstens O berlehrer oder 
D irektor w erden können? Hier ist der springende Punkt. Man hüte sich, Titel oder Avancement zu 
verwechseln. Es ist ein Hohn, einen Lehrer, der zwanzig Jahre gedient hat, mit dem  T i t e l  „O ber­
leh rer“ auszuzeichnen. Die einzig richtige Anerkennung einer erfolgreichen W irksam keit ist die 
Vorrückung in eine höhere Rangsklasse mit höheren B ezügen; selbst wenn dieser L e h r e r  noch 
im mer den T i t e l  „L ehrer“ beibehält. Leider ist man mit Titeln freigebiger als mit V orrückungen. 
Denn erstere — kosten nichts. Daß w ir keine Vorschrift haben, die uns zwingt, den U nterricht in 
Uniform zu erteilen, ist geradezu eine Auszeichnung für uns. Es w äre traurig  um uns bestellt, wenn 
w ir zu äußerem  Firlefanz greifen müßten, um das Ansehen unseres Standes zu heben. Dam it will 
ich nicht sagen, daß wir nicht d a s  R e c h t  besitzen sollten, die Uniform der gleichgestellten S taats­
lehrpersonen tragen zu  d ü r f e n ,  wenn es einer durchaus begehrt. Meine Erfahrungen bei anderen 
Ständen gehen dahin: Bei der Arbeit im Bureau wird die Uniform von jedem  gem ieden, solange sie 
nicht unbedingter Zwang ist. Auf der G asse aber schm ücken sich jene am liebsten mit T ressen , die 
noch sehr w enig sind.

D as eine steht fest und wird immer bleiben: Titel ohne Mittel wirken nur lächerlich und be­
w irken das Gegenteil von dem , w as man sich von ihnen verspricht.

22. Urteil. L e h r e r  R. H au p tm an n  in  S c h e i b l i n g k i r c h e n .  Mit Rücksicht auf die Auffor­
derung des Leiters der „B lätter“, obigen G egenstand nicht aus den Augen zu verlieren, erlaube auch 
ich mir, ein Urteil über die aufgerollte Frage abzugeben. Zur Hebung des S tandesansehens halte 
ich es für gut, wenn man eine R angsstufenleiter einführen w ürde. Beim Militär, im S taatsd ienste  
usw. hat man ja auch Rangstitel festgesetzt, warum also bei uns nicht in e r h ö h te m  M a ß e ? Der 
Zögling einer M ilitärschule heißt Kadett, w ird dann Fähnrich, Leutnant, O berleutnant, H auptm ann 
usw. D er Zögling einer L ehrerbildungsanstalt heißt Lehram tszögling und dann sofort Lehrer und 
bleibt es m öglicherweise sein Leben lang. Ich w ürde folgende Titulaturen empfehlen :

1.) Lehram tszögling. 2.) Nach der M atura durch 2 Jah re : Schulaspirant. 3.) D urch 8 Jah re : 
Schuladjunkt. 4.) Durch 10 Jahre: Lehrer. 5.) Durch 5 Jahre: O berlehrer. 6.) Durch 10 J a h r e : Di­
rektor und als besondere Auszeichnung Schulrat und O berschulrat. — Die vorm ärzliche Bezeichnung 
„Schulm eister“ darf man nicht m ehr aufkom men lassen . . .  „Dem  Pöbel ist’s annoch fürw ahr nur 
ein Name des Spott’s “"

Die Uniformfrage soll gelöst werden. W ir sind L andesbeam te und haben als solche ein A nrecht 
auf ein D ienstkleid. W ie oft hörte ich im Volke: „’s G ’wandl ziert ’s  M andl“.

An patriotischen T agen: 18. Aug., 4. Okt., 19. Novb., ferner am Fronleichnam stage, bei S chul- 
feierlichkeiten sollte der Lehrer in der Uniform erscheinen können. E s w ürde viel m ehr Eindruck m achen, 
a ls wenn er mit der A ngströhre und einem m eterlangen Frack um hersto lpert.

F o lg e n d e  F ra g e n  s te h e n  noch  in  d e r  W e c h se lre d e :

15. F rage: W a s  i s t  a n  d e r  b e s t e h e n d e n  L e h r e r b i l d u n g  z u  ä n d e r n ?  (Im  Hinblicke 
darauf, daß im k. k. Ministerium für Kultus und U nterricht die Frage behufs Festlegung eines neuen
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O rganisationsstatutes w ieder aktuell gew orden ist, w äre eine rege Beteiligung in der W echselrede 
der „Bl.“ am Platze.)

18. F rage: S o ll  d e r  L e h r e r  m it s e i n e r  K la s s e  a u f s t e i g e n  o d e r  m e h r e r e  J a h r e  in  
d e r s e l b e n  K la s s e  b l e i b e n ?  (Die Frage w äre mit Rücksicht auf den Schulabschluß, bezw. den 
Beginn des Schuljahres in den H auskonferenzen zu erw ägen und das E rgebnis an die „Bl.“ zu 
überm itteln.)

21. Frage: In w e lc h e r  H in s i c h t  s o l l  d e r  L e h r e r  z u r  A b w e h r  g e r ü s t e t  s e i n ?  (Das 
Ringen nach der m ateriellen B esserstellung läßt sich von dem  Ansehen des Standes nicht trennen. 
Darum  heraus mit den Waffen und Hieben w ider den Erbfeind!)

23. Frage: S o ll  e in e  V e r m e h r u n g  d e r  T i t e l  a n g e s t r e b t  w e r d e n  o d e r  n ic h t ?  (W ie oft 
diese Frage in den letzten Jahrzehnten auch erörtert w urde, so  hat sie doch durch die Aufnahme in 
die „Bl.“ w ieder das allgemeine Interesse erregt und in der größten Lehrervereinigung des Reiches 
bereits zu einem Antrage geführt. Es liegt daher nahe, den G egenstand nicht aus den Augen zu verlieren.)

27. Frage: W elche gesetzlichen Bestimm ungen sind w ünschensw ert, um an allen Schulen mit 
abnorm alen Verhältnissen schlecht erzogenen Kindern die W ohltat einer körperlichen Züchtigung durch 
die Schule, aber außerhalb des U nterrichtes, zu verschaffen, ohne daß der Lehrer in G efahr kommt, 
die Züchtigung in Fällen zu verordnen, in denen andere Erziehungsm ittel wirken w ürden. (Eine 
brennende Frage, die uns bei einer glücklichen Lösung viel Kummer ersparen und einen größeren 
Erziehungs- und Unterrichtserfolg sichern wird. Die g. Leser w erden eingeladen, sich an der W echsel­
rede rege zu beteiligen und vor allem auch die E rgebnisse von Konferezen bekanntzugeben.)

28. (neue) Frage: S c h u l s c h l u ß f e i e r n  o d e r  n ic h t ?  W e n n  ja , in  w e lc h e r  F o rm ?
29. (neue) Frage: W ie  k a n n  d ie  M e th o d e  a u f  d e r  U n t e r s t u f e  v e r e i n f a c h t  u n d  d a f ü r  

d ie  Ü b u n g  e r w e i t e r t  w e r d e n ?

Randbemerkung zur Randbemerkung in F. 78, d.
1.) „U nd  h a t ein  W eib  d iesen  B eru f erg riffen , so is t es d e r  D ran g , K in d e r  zu e r­

ziehen u sw .“ Ich  m eine 9 9 %  u n se re r  K o lleg innen  w aren  m it 14, 15 Ja h re n  noch n ich t 
auf dem  verzw eife lten  S tan d p u n k te , daß sie n u r  auf dem  U m w ege d u rch  den  L e h rb e ru f  ihrem  
M u tte rd ran g e  en tsp rech en  k ö n n ten . S icherlich  s treb en  die m eisten  L eh ram ts-K an d id a tin n en  
m it freud igem  V erlan g en  dem  L eh rb e ru fe  z u ; a b e r es w äre  zuviel b eh au p te t, w enn  m an 
b e s tr itte , daß d ie  V e rso rg u n g s frag e  n ich t m in d esten s d iese lbe  R olle sp ie lt w ie d e r  ideale  
D ran g . D as v e rsch läg t auch  n ich ts , denn  die B ro tfrag e  is t im G ru n d e  d ie jen ig e , um  die 
sich  a lle r  K am p f au f  E rd e n  d reh t.

2 .) „ D e r M ann s teh t in  g e is tig e r H insich t h ö h e r .“ D ie se r Satz  d ü rfte  wohl kaum  
die Z ustim m ung  d e r  K o lleg innen  finden, denn  je d e  w ird  s icherlich  schon  g a r  v iele  a lb e rn e  
M änner g eseh en  haben , d ie  tief u n te r  ih n en  stehen .

W aru m  so llte  e ine L e h re rin  g e rad e  einen  g e is tig  h ö h e r s teh en d en  M ann h e ira ten  m üssen  
und  sich n ich t m it einem  g e is tig  g leich  hoch steh en d en  M ann b eg n ü g en  ? D e r M ann dag eg en , 
m ein t F r l .  K ., k önne  auch  eine g e is tig  n ie d r ig e r  s teh en d e  F ra u  h e ira ten , e r  w ü rd e  sie em por­
z iehen . G egc ” d iese  le tz te re  B eh au p tu n g  sp r ic h t die E rfa h ru n g . Ich  s tehe  dbzl. a u f  dem  
S ta n d p u n k te  des H e rrn  S ch riftle ite rs , den  e r  in seinem  A ufsatz  „ L e h re re h e n  —  L e h re re le n d “ 
eingenom m en A a t,  A us dem  v erm ein ten  „ E m p o rz ieh en “ w ird  ein „H e ra b g e z o g e n w e rd e n “ .

3.) „A uch ohne K in d e r h a t d ie L e h re rin  k e in e  Zeit, sich  ih rem  B eru fe  g e b ü h ren d  zu 
w idm en“ . D agegen  m öchte ich einw enden , daß die v e rh e ira te te  L e h re rin  j a  in  d e r  L a g e  is t, 
D ien s tp e rso n en  zu h a lten , so daß sie n u r  soviel H a u sa rb e it zu v e rr ich ten  ha t, w ie die 
„ led ig e  L e h re r in “ . D ie U n v e rh e ira te te  muß j a  doch auch  H a u sa rb e it v e rr ich ten , j a  v iele 
L e h re rin n e n  kochen  se lbst.

Schließlich noch ein P u n k t!  E in  G roß te il d e r  m änn lichen  L e h rp e rso n e n  findet neben  
dem  B eru fe  und  neben  d e r  E rz ie h u n g  d e r  e igenen  K in d e r  noch Z eit, s ich  in  F o rtb ild u n g s ­
k u rse n , d u rch  P r iv a tu n te rr ic h t, in G esangs-, T u rn -  usw . V ere in en  zu b e tä tig en . V iele  sind  
B uch- und  K assen fü h re r, O rg an is ten , G em e in d e sek re tä re , B ien en zü ch te r usf. F a s t  j e d e r  
L e h re r  b e tre ib t täg lich  m eh re re  S tunden  h in d u rch  irg en d  e ine N eb en arb e it. G leiches Maß fü r 
a lle !  W en n  e in  L e h re r  bei a lle r  H in g ab e  an  den  B e ru f  neben  se in en  Fam ilienpflich ten  
d ies tu n  k an n , w enn  eine u n v e rh e ira te te  L e h re rin  kochen , w aschen , re ib en , flicken usw . 
kan n , dabei noch die F e rie n  un d  F re ita g e  fe rn e  vom  W irk u n g so rte  v e rb r in g t:  w arum  soll 
n ich t auch  eine v e rh e ira te te  L e h re r in  m o rg en s 1 S tu n d e , m ittag s %  S tu n d e , ab en d s  1 — 2
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S tu n d en  u n d  die H älfte  d e r  F e r ie n  un d  F re ita g e  je n e n  häuslichen  B eschäftigungen  w idm en 
dü rfen , die sich  schw er auf b ezah lte  P e rso n e n  ü b e rtra g e n  la s se n ?  W aru m  soll e ine  v e r­
h e ira te te  L e h re rin  n ich t lieb e r d ie z e itrau b en d s ten  H au sa rb e iten  von so lchen P e rso n e n  v e r­
rich ten  la ssen , d ie so n s t n ich ts  g e le rn t haben , u n d  dafü r d o rt w irk en , wo sie  verm öge ih re r  
B ildung  ih re  K rä fte  b e sse r  v e rw e rten  k an n . W en n  die v e rh e ira te te  L e h re r in  e tw as v e r­
n ach lä ss ig e n  m uß, so is t es d ie  V ere in sb e tä tig u n g  u n d  die so n s tig e  m it d e r  Schule und  
dem  H au se  n ich t zu sam m enhängende  N ebenbeschäftigung .

Ich  k en n e  m e h re re  au ß e ro rd en tlich  tü ch tig e  v e rh e ira te te  L e h re r in n e n , d ie  m ancher 
u n v e rh e ira te ten  K olleg in  üb e rleg en  sind .

N eb en v e rd ien s t w ünschen , is t E go ism u s, d iese  B eh au p tu n g  is t w a h r ; a b e r sie sag t n ich ts 
N eu es, denn  auch  „V e rd ie n s t w ü n sch en “ ü b e rh au p t, leben  w ollen , w irk en  w ollen , fa s t a lles, 
w as d ie M enschen tre ib en , is t E go ism us. D e r E go ism us is t j a  in  gew issen  G renzen  P flich t 
d e r  S e lb s te rh a l tu n g ! Em ilie Z enz.

Die Sprachgrenzschule.
Die naturgemäße Methode bei der Behandlung des ersten Deutschunterrichtes 

an gemischtsprachigen oder nichtdeutschen Volksschulen.
Von P a u l M arek, Schulleiter in Bonkau Richuld.

4. Stundenbild.

L. Nehmt eure M erkbüchlein in die Hand! Sucht darin das auf, w as w ir über die Kleider 
aufgeschrieben haben, und leset es!

Alle (lesen). W ährend des Lesens w ird der Lehrer bei manchen W örtern die Fragen stellen: 
W as ist re in?  W ie ist die H ose? Zeige die W este!

Aus den Antworten ist zu erkennen, ob die Kinder mit dem Namen auch den richtigen 
Begriff verbinden. D er Lehrer ruft nun einen Schüler auf den Tritt und läßt ihm verschiedene 
Handlungen ausführen z. B.: sitzen, stehen, laufen, springen, kommen, gehen, anziehen, aus- 
ziehen, aufknöpfen, zuknöpfen, binden, pu tzen ; er leitet den Schüler an, w ährend der Ausführung 
der Tätigkeit die letztere auch zu benennen. Z. B.: Ich sitze, ich stehe, ich laufe, ich springe usw.

L. W as m achst d u ?
Sch. Ich sitze.
L. W as tut der K nabe? (D er Lehrer zeigt auf den auf dem Tritte stehenden Schüler.)
Sch. Der Knabe steht.
L. W as m acht Josef?
Sch. Josef geht.
L. W as m acht Niemiec Johann?
Sch. Niemiec Johann läuft.
L. W as m acht Polok H edw ig?
Sch. Polok Hedwig zieht die Jacke an.
In solchen Zwiegesprächen w erden den Kindern die vorerw ähnten Tätigkeiten veranschaulicht 

und deren deutscher Name eingeprägt. Es w erden im mer zwei solche Zeitw örter auf einmal vorge­
führt, die zu einander in einem Zusam m enhänge oder auch im G egensätze stehen. Z. B. sitzen — stehen.

Nach genügender Erklärung schreibt der Lehrer die gew onnenen Zeitw örter mit Lateinbuch­
staben an die Tafel und übt die Kinder im Lesen derselben. Die eingeprägten Zeitw örter sow ie auch 
die von früher eingeübten w erden bei entsprechender V eranschaulichung auf die F ragen : W as m achst 
d u ? , oder W as macht der K nabe? zu einfachen Sätzchen vereinigt, indem der Lehrer diese Zeitwörter 
mit weiblichen und sächlichen H auptw örtern verbinden läßt. D as läßt sich leicht durchführen, weil 
der vierte Fall d ieser H auptw örter so lautet wie der erste, den die Kinder bereits gut kennen. Die 
schönsten von den so entwickelten Sätzen w erden w ieder an die Tafel u. zw. mit Lateinbuchstaben 
geschrieben. Es können hiebei auch die Kinder an die Tafel schreiben.

Am Schlüsse der S tunde steht folgendes an der Tafel:
sitzt — steht kom m t — putzt
liegt — geht knöpft auf — knöpft zu
läuft — springt zieht an — zieht aus.
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Ich gehe. Ich putze die Schuhe. Ich knöpfe die W este auf. Ich ziehe die Jacke an. Der Knabe 
liegt. Franz läuft. Josef springt. Niemiec Johann kommt. Polok Hedwig geht. D as M ädchen springt. 
Ich halte die Bürste. D er Knabe zerreißt das Papier. Paul legt die Mütze weg. Ich w asche die Hand. 

L. Lies alles, w as an der Tafel steht I 
Sch. (liest).
L. Leset das alle noch einmal!
Sch. (lesen).
L. Schreibet euch das alles von der Tafel in eure M erkbüchlein ab!

Mißgriffe im Unterricht.
(V erfasser: J a m e s  L. H ughes, Inspektor of Schools, Toronto, Canada. Berechtigte Ü bersetzung nach 

der am erikanischen A usgabe von Dr. Hugo Zoll. Beck’scher Verlag, M ünchen.)

„Zum Pädagogen muß man geboren sein ; der oder jener hat nicht das Zeug zum L ehrer“, 
hört man oft sagen. D iese A ussprüche bergen viel W ahrheit. Analog dem sokratischen Daimonion, 
dem  m oralischen Taktgefühl, das uns sagt, w as w ir zu u n t e r l a s s e n  haben, gibt es gewiß auch ein 
pädagogisches Taktgefühl, das ab er im G egensätze zum „G ewissen" des Sokrates neben der negativen 
Seite auch eine positive hat, indem es uns auch b e f ie h l t ,  w as w ir zu tu n  haben. Mit diesem  T akt­
gefühl allein kommt man aber nicht allein aus. D er „geborenen“ Lehrer gibt es nicht viel; und selbst 
diese m üssen etw as Tüchtiges hinzulernen, um sich zu bew ähren. W enn wir die G eschichte der 
Pädagogik durchblättern, sehen wir, daß vieles, w as unsere A ltm eister verm öge ihres pädagogischen 
Taktgefühls in der Schule durchgeführt oder wie sie sich’s zum m indesten gedacht haben, m inder­
wertig oder gar falsch ist. Darin liegt natürlich kein Vorwurf. Man muß nur bedenken, welch groß­
artigen Fortschritte die Psychologie in den letzten Jahrzehnten gem acht hat. F rüher hatte sie im 
System der W issenschaften keine eigene Stellung, sie w ar eine philosophische W issenschaft; jetzt 
ist sie eine selbständige Disziplin, eine Fachw issenschaft gew orden. Seitdem sich ihr das Hilfsmittel 
des Experim entes d ienstbar gem acht hat, hat sich ihr G ebiet und der W irkungskreis für den Erzieher, 
Arzt und S taatsm ann um ein bedeutendes erw eitert. Nun ist es aber für den Anfänger im Lehrfache 
nicht so leicht, sein psychologisches W issen im wirklichen Schulleben praktisch zu verw erten. (Sieh 
Folge 102, W echselrede zur 15. Frage, F. Mar in 8.1) Da jetzt die Anstalten w ieder eine Anzahl junger 
Kollegen ins Leben geschickt haben, möchte ich diese auf das Büchlein „Mißgriffe im U nterricht“ auf­
merksam  machen. Es ist dies ein Buch eines am erikanischen Schulinspektors, das ohne „w eitaus­
greifende Theorien und spekulative E rörterungen“ aus der Praxis für die Praxis geschrieben ist. 
Es besteht aus fünf T eilen: 1. Fehler im Erziehungsziel (7 Fehler), II. Fehler in der Schulführung 
(21 F.), III. Fehler in der Disziplin (27 F.), IV. Fehler in der M ethode (27 F.), V. Fehler in der mo­
ralischen Erziehung (14 F.).

W er diese 96 Mißgriffe, die zu begehen er G efahr läuft, kennt, muß etw as aus dem  Buche 
gelernt haben; er w ird sich gewiß viel M ühe und Zeit ersparen, weil er nicht erst w arten muß, bis 
ihn die Erfahrung eines B esseren belehrt; er w ird daraus die Schüler behandeln lernen, er wird er­
fahren, wie er mit seinen V orgesetzten und mit den Eltern seiner Zöglinge zu verkehren hat.

Ich führe einige Proben an, dam it die Kollegen das Büchlein leichter beurteilen könnten. Sie 
sind wahllos, gerade wie ich zufällig das Büchlein aufgeschlagen habe, abgeschrieben.

14. E s ist ein Fehler, Kleinigkeiten zu streng zu rügen . . . Die sittlichen A nschauungen der
Kinder m üssen verw irrt w erden, wenn man sie zum G lauben verleitet, alle Vergehen seien gleich 
ernster Natur. N iemals soll der Lehrer, und das ist von höchster Bedeutung, Zufälliges mit Absicht­
lichem oder G edankenlosigkeit mit bösem Willen verwechseln.

18. E s ist ein Fehler, Aufschluß- oder Zeugnisgeben mit Angeberei zu verw echseln . . .  Es 
ist jedoch viel besser für die m oralische Entwicklung der Schüler, wenn der Lehrer unter den Schülern 
eine öffentliche M einung sich bilden läßt, die in Abwesenheit des Lehrers von selbst alle lasterhaften 
Äußerungen unterdrückt . .  .

19. Es ist ein Fehler, wenn der Lehrer zu spät k o m m t. . .  Sie (die Schüler) wollen sich von seinen 
H andlungen, nicht von seinen W orten leiten lassen . . .  Ein besonderer M orgengruß für jeden Schüler 
ist eines der besten Mittel, um Einfluß in der Klasse zu bekommen.

22. E s ist ein Fehler, einen Befehl zu geben, wenn eine Anregung den nämlichen D ienst t u t . . .
39. Es ist ein Fehler, sich mit einer O rdnung zu begnügen, die nur in der G egenw art des

Lehrers anhält . . .  Man erziehe sie also dazu, das Recht aus Pflichtgefühl zu tun, nicht bloß im
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Bewußtsein der Schw äche einem überlegenen Willen gegenüber oder aus Furcht vor Strafe, wenn 
der Lehrer da ist und U nrecht entdecken kann':. . .

42. E s ist ein Fehler, zu viele Vorschriften zu machen. . . . Man sollte den Schülern auch die 
G ründe für alle Vorschriften angeben, w enigstens in so w e it. . .

46. Es ist ein Fehler, nicht die ganze Klasse im Auge zu behalten. G ute Disziplin w ird haupt­
sächlich durch Lippe, Zunge und Auge aufrecht erhalten . . .  Dr. H ugo  W in k e lh ö fe r .

Die Unterscheidung der W örter: „erziehen, lehren, bilden“.
Von A lo is P e tsch e , k. k. Ü bungsschullehrer in Gottschee.

Das nächstliegende und einfachste Mittel, in anderen eine Vorstellung von bestim m tem  Inhalte 
hervorzurufen, ist die Nennung des diesen Inhalt bezeichnenden Namens. D ieses Mittel kann aber 
seinen Zweck zum Teil oder ganz verfehlen und m an muß dann behufs Erklärung zu den Defini­
tionen greifen, welche die vollständige und geordnete Angabe des in seine M erkmale analysierten 
Inhaltes eines Begriffes ist. Aber auch die „unvollständigen“, „unvollkom m enen,“ „annähernden“ . . . 
Definitionen w erden überall dort angew endet, wo die vollständige Analyse eines Inhaltes entw eder 
nicht möglich oder nicht erforderlich ist. Zu diesen „unvollkom m enen“ Definitionen rechnet man auch 
die U nterscheidung (distinctio). Hier w ird die Aufmerksamkeit auf die nicht übereinstim m enden 
M erkmale gelenkt. Die Sprache ist gezwungen, um alle feinen U nterschiede der einzelnen Vorstellungen 
ausdrücken zu können, die m eisten W örter in m ehrfacher Bedeutung zu gebrauchen. So bezeichnet 
„W elle“ nicht bloß die W elle im Fluß, sondern  auch die W elle am W ellrad, am Reck, in der Akustik, 
in der Optik und bildlich die W ellen der Revolution.

Der ausgezeichnet praktische W ert der U nterscheidung ist anerkannt in dem alten Satze: Qui 
bene distinguit, bene docet. Im folgenden wird im Anschluß an die W örterbücher von Grimm und 
Kluge die Bedeutung der W örter unterschieden: erziehen, lehren, bilden.

„Ziehen“ bedeutet eine unm ittelbare, anhaltende Einwirkung eines D inges auf ein anderes. Die 
V orsilbe „er“ hat die Bedeutung von: aus, heraus usw. In diesem  Sinne w urde Erziehen zunächst 
von G egenständen und belebten Dingen, später von M enschen, endlich von geistigen Fähigkeiten an ­
gew endet. B eispiele: I. Er hat sein Schw ert erzogen =  herausgezogen. Die Pferde können den W agen 
nicht erziehen — w egziehen (Goethe). 2. G ewisse T iere und Pflanzen w erden erzogen. Eine Person 
ist bei grobem  Brot, in Leinen usw. erzogen — aufgezogen (Goethe). 3. Eine Person w ird zum Künstler 
erzogen — gebildet. Die Sinne, den Willen, Körper, G eist kann man erziehen — bilden. „Erziehen“ 
bedeutet heu te: etw as von einem niedrigen unvollkomm enen Z ustande auf einen höheren vollkom­
m eneren bringen und wird von K örper und Seele angew endet.

Lehren, gotisch laisjan, hat die G rundbedeutung „w issenm achen“. Dazu gehört lais, ich weiß, 
mit der G rundbedeutung: ich habe erw andert, erfahren. Von lais kommt auch lernen — erfahren, von 
jem and gelehrt w erden; lehren ist lernenm achen. D er Stamm von lehren, lis, steckt noch in G leise 
und in leisten, gotisch laistjan, nachfolgen, nachgehen, le isten ; später ein G ebot befolgen und au s­
führen, seiner Pflicht nachkom m en; w eiterhin: vollführen, halten, aushalten, ausdauern. E s kommt von 
laists, Spur, Ziel, Fußstapfen, Fußspur. Es ist möglich, daß das W ort ursprünglich „auf den älteren 
Jäger bezogen w urde, der den jüngeren die Spur des W ildes erkennen  und beachten lehrte“. Im mhd. 
leren, klingen jene G rundbedeutungen nach.

Einige Anwendungen des W ortes „ lehren“ mögen noch folgen: W er hat dich solche S treich’ ge­
lehrt; m ores lehren; wie G ertrud ihre K inder lehrt (erzieht); daneben: schreiben, singen usf. lehren. 
Lehren bedeutet a lso : erfahren lassen, w issen machen und bezieht sich nicht bloß auf den Verstand 
sondern auch auf das G em üt und den Willen.

Bild, ahd., bilidi — Bild, G estalt, G leichnis, Vorbild. Bilden bedeutet: 1. plastisches Bilden in 
Kunst und K unstgew erbe; 2. natürliches G estalten: „Fein gebildete (gestaltete) M ädchen“ ; 3. sich ein­
prägen; der G eist bildet in sich beispielsw eise „einen Spruch der Schrift“ ; 4 . .einbilden, dichten, „die 
b ildende M acht oder Kraft in uns“ ; 5. erziehen, lehren; der M eister, der Lehrer bildet den Schüler;
6. ordnen, en ts tehen : die Mitte bilden, die O rgane bilden sich. Man spricht nicht bloß von V erstandes­
bildung sondern auch von sittlicher und ästhetischer Bildung. „G ebildet nennen w ir die, deren Natur 
und Lebensart gefällige, w irksam e Leichtigkeit gew onnen hat oder zu besitzen scheint und alles Rohe, 
U nbeholfene von sich ausstöß t“ . (G rim m s W örterbuch.)

„Erziehen, Lehren und B ilden“ sind nach den Ausführungen nicht leicht zu unterscheiden, oft 
decken sie sich vollständig: N atur- und M enschenleben w irken auf den M enschen von der G eburt 
bis zum T ode; sie erziehen lehren, bilden. W ir dürfen sagen: im Lehren klingt m ehr die intellek­
tuelle, im Erziehen die ethische und im Bilden die künstlerische Seite des Bewußtseins an.



2252

Briefkasten .
D er pädagogische Philister ist der schlimmste Feind unseres S tan d es . E r  gibt vor, Lehrer zu sein 

und ist doch nu r ein S tundcnhalter, ein Taglöhner im Dienste der Wissenschaft. Uni sich nicht einsam zu 
fühlen, schleicht er sich an die jungen Genossen heran, sie für seine P a ro le  zu gewinnen. „Nicht eine Linie über 
das A usm aß der Pflicht I" S o  lautet dieselbe. D a  er so spricht, ist er schon nicht mehr im gesetzlichen 
Rahm en, geschweige denn im Gebiete des fortschrittlichen, aufstrebenden Schulm annes. D er B auer, der 
Handwerker, der Beamte, der Kaufm ann, der Zeitungsschreiber: sie alle weisen auf ihn und rufen im C horus: 
„S eh t nur, seht, wie lästig der Lehrerschaft das edle Am t der Erziehung ist!" D er Einzelsall führt eben 
immer, wo m an cs haben will, zur allgemeinen Form el. W ir werden an dieser Generalisierung nichts ändern 
können; wohl aber vermögen w ir es, den A nlaß  zu vermeiden. W ie?  Zunächst damit, daß w ir den päd. 
Philister zu bekehren suchen oder, wenn es nicht gelingt, ihn a ls  Schädiger des Slandesinteresses behandeln. 
I n  zweiter Linie besehen mir u ns selbst im Sp iegel; möglicherweise sind w ir auf dem Wege ins P h ili-  
sterium. W er das fühlt, raffe sich auf. Keine Zeit ist hiezu geeigneter a ls  der Beginn des Schuljahres. 
D er Lehrerschaft kann n u r durch jene Lehrer geholfen werden, die das Beste bieten und dadurch das Größte 
vollbringen. — Mach Hrondhjem: Die photographische Karte mit der M itternachtssonne wurde a ls  wertvolles 
Stück meiner Lehrmittelsammlung einverleibt. W ollen S ie  m ir W eiteres liefern! M einer Ansicht nach soll der 
Lehrerbildner dem zukünftigen Lehrer auch hinsichtlich der Erw erbung von A nschauungsm aterial die Wege weisen 
und sich in diesem Geschäfte tätig zeigen. V erba m ovent . . . .  — Jlrk. L . M. in A . :  S ie  haben sich an 
der Belletristik in F . 104 ergötzt und wünschen mehr von dieser Kost. Dem Wunsche kann n u r ab und zu 
entsprochen werden. I n  den M onaten  ernster Arbeit kommen ernste „B l.", in denen das Sachliche den ganzen 
R aum  beansprucht. Die W eihnachtsfolge wird wieder mehr von dem bringen, w as S ie  in I h r e r  Ferienruhe 
erquickte. — Lehrer K. H. A . in W .: „ D arf ich offen reden?" Selbstverständlich! D a s  werden S ic  wohl schon 
längst gemerkt haben, daß ich nicht hinter dem Berge halte. W eshalb sollten es dann die Leser tu n ?! D ie „B l."  
sind zur ,freien' Aussprache geschaffen worden. — An die Kerren k .  k. Mezirksschnlinspektoren: Bei der 
Schriftleitung erliegen eine Anzahl vonAdreffen jener absolvierten Kandidaten und Kandidatinnen, die sich erbötig 
gemacht haben, jeden ihnen verliehenen Posten sofort anzutreten. — K . in K .: I n  den früheren J a h r ­
gängen der „ B l."  finden S ie  fast für jeden Gegenstand F ragen, betreffend die Lehrbefähigungsprüsung. 
W enden S ie  sich an die V erw altung! E in  in F ragen  und A ntw orten abgefaßtes Vorbereitungsbuch gibt 
es nicht. Arbeiten S ie  sich durch die Lehrbücher der L. B . A. und ziehen S ie  sodann neuere method. Schriften 
zurate! — W . K. in M r.: D er zugemittelte B eitrag  wird verwertet werden. S o bald  er in den „B l."  erscheint, 
vergleichen S ie  ihn mit Ih re m  E ntw ürfe! S ie  werden dann merken, in welcher Richtung der rote S tif t  
gewaltet hat. W e n n 'S ie  sich einer knapperen Fassung befleißen, werden S ie  bald zum S t i l  der Zeit gelangen. 
Kommen S ie  n u r wieder! — Lehrer A . H. in L .: Herr Oberlehrer Knilling, einer der bedeutendsten 
Rechenmethodiker, hat sich bereit erklärt, den ganzen Komplex der Untersuchungen über unser Dezimalrechnen, 
soweit es einer gründlichen Reform bedürftig ist, selbst zu führen und in  einer Reihe von Artikeln klarzu­
legen. D ie g. Leser der „B l."  sind dadurch in die Lage versetzt, die interessanten Ergebnisse aus  erster 
Hand zu empfangen. — Lehrer ZI. K . in Sch.: I n  der Regel erscheinen die „B l."  am 1. des M onates. 
Auf einen bestimmten Tag läßt sich indes die A usgabe nicht bestimmen, da Rücksichten mancherlei A rt 
zuweilen eine Verzögerung bedingen. B ei einer M onalschrift ist der präzise Termin wohl auch ziemlich 
belanglos. —  Vom eingelieferten Schulhum or werde ich E iniges verwenden, soweit es nicht bei den Leserinnen 
der „B l."  ein Näschenrümpfen erzeugt; allein S ie  müssen m ir genau mitteilen, w as O rig inal ist und w as 
etwa geliehen wurde. F ü r  letzteren F a ll auch die G läubiger! — Mezirksschukinspelitor $>. und Ztknngs- 
(chnlTchter J .  $>. in Lt.: I m  Gedenken an die frohverlebten Tage zu V. entbiete ich herzlichen Gegengruß. 
Heuer ist es m ir benommen, für mich etw as zu erübrigen. D ie „B l."  und die große wissenschaftliche U nter­
suchung sind zu anspruchsvoll. — Lehrer Zt. Z. in  A .: D ie Abschnitte „Ratschläge für die Gym nasial- 
m atura, Pädagogischer Weiser, Pädagogische Q uellen" werden fortgesetzt werden, sobald ich wieder 
bei meiner Bücherei angelangt bin. D er S to ff heischt viel Nachschlagematerial. — Warinekehrer Lt. W. 
in M .: Durch Ampezzo kam ich gerade vor Jah resfrist. Nicht w ahr, es ist w as Erhebendes, unter 
einem italienischen Himmel durch die Felsengaffen zu schreiten! Kein Lehrer, dem die Ferien im 
goldigen Herbst beschieden find, sollte die W anderung versäumen. F ü r  die hübsche Karte und den 
Ausdruck Ih r e r  Treue aufrichtigen D ank! — Schlkt. M. S . in Zt. (Auliowina): D er eine von den 
beiden eingesendeten Beitrügen wurde an die Druckerei abgegeben. D a s  Hexenstücklein wird gewiß Interesse 
erwecken. — Mor- und Nachteile des viokog. Maturgefchichtsunterrichtes. Dieses Thema hat ein 
Leser der „B l."  zur Bearbeitung in Vorschlag gebracht. W er w ill es übernehm en? — K . W ar. in S . :  
S ie  sollen a ls  „heutiger H as'" sich nicht verbergen. Merken S ic  aber dies: W enn S ie  sich zusehr an die 
Lichtung wagen, kommt der böse Jäg e rsm an n . W er in die Öffentlichkeit tritt, muß aus Streifschüsse gefaßt 
sein. — Lehrer K . K. M . in W .: D a s  „Schulheil aus  der W achau" wird herzlich erwidert. — Lehrer-
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runde in K .: D ie liebenswürdige E in ladung  zum Ausfluge auf den P .  bei M . ist m ir durch B ayern , Salzburg  
und Kärnten nachgereist und hat mich erst am 26. Aug. erreicht. Ich  konnte daher nicht einmal einen Z u ru f 
senden. B in  ich einmal in der neuen Heimat (M itte Sept.), so soll m ir kein W eg zu weit, kein Berg zu 
hoch sein. G ruß  und D ank! — Direktor I I .  W . iu  M .-L .: A us Deinem jüngsten Jahresberichte, 
für den ich D ir  bestens danke, spricht wieder unverwüstliche geistige Frische. J a ,  F reun d , willst D u  denn nicht 
alt und müde werden?! — Schlkt. Hk. K. in H l.: N a endlich! Um die V erteilung des Rechnens im S tu n d en ­
pläne der Schulen m it A bteilungsunterricht habe ich nun nicht weniger a ls  20 J a h re  gerungen. W ie S ie  
mitteilen, ist die amtliche Forderung erflossen, künftighin das Rechnen in der einen Abteilung nicht mit dem 
Rechnen in einer ändern sondern womöglich mit Sprache zu verknüpfen. D a s  w ar so klar und brauchte 
doch so lange! — Mach Znttsvruck: D er Leitaussatz im eingesendeten Jahresberichte hat mich sehr inter­
essiert. Eine brave, durchsichtige Arbeit! — Den vayr. Kollegen, die m ir während meines Aufenthaltes in 
München m it echter Berussfrcundschaft entgegenkamen, und jenen, die m ir bei meiner Reise durch ihr schönes 
Heimatland all die Sehenswürdigkeiten zeigten und erklärten, herzlichen Dank und G ru ß ! — Iirk. K .M . 
n. A. S .:  Unter den vielen Z urufen  von Ferienreisen erfreute mich der Ih r ig e  ganz besonders, weil er aus 
jenem Lande kam, nach dem die Sehnsucht brennt. — Arvcitsprogramm: W ie aus  der letzten Folge der 
„B l." ersichtlich ist, gedenke ich persönlich a) die Ergebnisse der experimentellen Pädagogik auf das praktische 
Gebiet überzuleitcn, b) im Vereine mit dem M ünchner Pädagogen  D r. Fischer die Untersuchung über die 
S tö ru ng en  im Unterrichte zu führen, c) einen umfassende» Bericht über das M ünchner Schulwesen zu liefern. 
D a s  ist meine Arbeit. W as  den g. Lesern, sofern sie sich an der Entwicklung der Zeitschrift beteiligen wollen, 
zufällt, w äre folgendes: Stundenverteilungen aufgrund neuer Lehrpläne (Böhmen!), Lehrstosfverteilungen, 
eifrige Beschickung der Wechselrede, Reformvorschläge, Erzählungen aus  dem Schulleben. Greifen w ir 
rüstig zu; es liegt w as in  der Luft, w ir müssen's erhaschen! —

K leine M itteilun gen .
336.) Der Inspektor als Meisemarschall. D er Kgl. preußische Kreisschulinspcktor F le is c h e r  wandte 

sich unlängst an  mich, ich möge ihm zu einer S tud ien fah rt für die in seinem Aufsichtsgebiete wirkenden 
reiselustigen Lehrer ein geeignetes P rogram m  entwerfen. Dem Wunsche kam ich selbstverständlich nach; 
auch erwirkte ich in  mehreren S täd ten  die M ithilfe der Lehrervereine, so daß H err F . m it wenig Geld seinen 
Begleitern ein schönes Stück W elt zeigen kann. E s  ist zweifellos, daß die preuß. Regierung das U nter­
nehme» fördert, da es von einem ihrer Beamten in Angriff genommen wurde. Z u r Nachahmung 
empfohlen! —

337.) Hine seltene Auszeichnung. Dem Oberlehrer Josef Perz in Lienfeld (Krain) wurde für seinen, 
von reichen: Erfolge gekrönten Eifer hinsichtlich der S am m lung  alter Volkslieder seitens des k. k. M inisterium s 
für K ultus und Unterricht die Anerkennung ausgesprochen. —

338.) Das Dcsinitivum der Mezirksschutiuspektoreu wird gegenwärtig in einzelnen K ronländern bereits 
durchgeführt. Nachdem die von mehreren Landtage» vorgenommenen Änderungen des Schulaussichtsgesetzes 
die kaiserliche Sanktion  erhalten haben und für die S tabilisierung der B . Sch. I .  ein nam hafter B etrag bewilligt 
wurde, kann der Verstaatlichung nichts mehr im Wege stehen. Eine völlig klare und feste Regelung über die 
Vorrückungsverhältnisse wird sich erst im Verlaufe ergeben; soviel steht jedoch schon jetzt fest, daß jeder B . Sch. I .  
erst nach einem Provisorium  von drei J a h re n  definitiv in den S taatsd ienst übernommen werden wird. 
D am it ist eine Probezeit geschaffen und das Bedenken au s  dem Wege geräumt, es könnte bei der neuen 
Einrichtung ein allsälliger M ißgriff nicht wieder gut gemacht werden. I n  drei J a h re n  kennt m an den 
M a n n  zur Genüge, auch insoweit, ob er sich im festen S a tte l  ändern kann. T ritt  die W andlung  trotzdem 
ein, so ist nunm ehr die Versetzung oder die Einziehung zu Kanzleidiensten ohncweiters möglich. Die 
T y rann is  braucht also niemand zu fürchten. — W a s  mit dem im vorgerückten Alter stehenden Herren I n ­
spektoren geschehen wird, weiß m an noch nicht. W enn der Reichsbund der B . Sch. I .  sich rüh rt, so wird 
sicherlich ein M odus gesunden werden, der nach allen Seilen  hin befriedigt. —

339.) K ü r  die Kand des Kehrers ist vor Kurzem ein Verzeichnis empfehlenswerter Werke für Lehrcr- 
büchereien erschienen. Dasselbe stellt eine gewissenhafte Zusammenstellung der fü r Bezirks-, O rts-  und Hand- 
büchereicn besonders geeigneten und brauchbaren Werke dar. D ie sehr schätzenswerte Arbeit wurde im 
Aufträge der Literarischen Abteilung des Deutschen Landes-Lehrer-Vereines in Böhm en von Fachlehrer R . 
Kahlig vorgenommen und w ir zweifeln nicht, daß dieses Verzeichnis in der vorliegenden E inteilung allen 
Kollegen, die daran  gehen, ihre eigene Bibliothek zu ergänzen oder für die Neuanschaffungen der Bezirks­
bücherei Vorschläge zu machen haben, bei der A usw ahl gute Dienste leisten wird. D a s  Verzeichnis ivird 
von der Buchhandlung P a u l  S o llo rs  Nachf. in Reichenberg in Böhmen unberechnet und portofrei abge, 
geben, welche F irm a die darin angeführten Bücher auch stets vorrätig  hält und mit Ausw ahlsendungen 
jederzeit dienen kann.
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340.) f in e  neue pädagogische Zeitschrift beginnt a ls  „ A rch iv  f ü r  P ä d a g o g ik "  im Oktober d. I .  
in  Leipzig ihr Erscheinen. S ie  um faßt zwei Abteilungen, die sich der „Pädagogischen P rax is"  und der 
„Pädagogischen Forschung" widmen. I n  den ersten Teil geht die bisher unter dem N am en „D er praktische 
Schulm ann" erscheinende M onatsschrift auf. A ls Herausgeber zeichnen der bekannte Leipziger Universitäts- 
lehrer D r . B r a h n ,  wissenschaftlicher Leiter des psychologischen In s titu tes  des Leipziger Lehrervereines und 
Direktor des In s titu tes  für experimentelle Pädagogik an  der Universität Leipzig, und der Leipziger Lehrer 
M . D ö r in g ,  der durch psychologisch-pädagogische S tud ien  und durch seine Arbeit über die „Pädagogische 
Presse" bekannt geworden ist. D a s  „Archiv für Pädagogik" erscheint im Verlage von Friedrich B ran d ­
stetter in  Leipzig.

341.) Ans dem Jahresberichte der deutschen Wädchen-DokKs- und Würgerschnke in Smichow: „Zum  
Schulbeginn. M otto : „E ine gediegene Schulbildung sichert unserer Ju g en d  den Weg durchs Leben." 
D ie deutsche Mädchen-Volks- und Bürgerschule ui Smichow bietet ihren Schülerinnen gesunde Schulräum e; 
sie trifft alle M aßnahm en, welche geeignet sind, die Gesundheit der Schülerinnen zu erhalten und zu fördern; 
sie gew ährt ihnen eine einheitliche, planmäßige Erziehung unter voller Berücksichtigung ihrer jeweiligen 
Entwicklungsstufe; sie bietet den Schülerinnen einen zeitgemäßen Unterricht; sie nimmt sich warmherzig jener 
Kinder an, deren E ltern  mit Glücksgütern nicht gesegnet sind, bei denen vielmehr gar häufig die N ot zu 
Gaste ist; sie berücksichtigt endlich auch ganz besonders die künftige S tellung der Schülerinnen a ls  G attin  
und M utter, vergißt dabei aber jener nicht, die sich einem selbständigen Berufe zuwenden müssen."

342.) 3>ie Koedikation an  K naven-Bürgerschnsen w i rd  i n  B ö h m e n  m i t  B e g i n n  des  n eu e n  S c h u l ­
j a h re s  versuchsweise e in ge füh r t  w e rden .  Ü b e r  J a h r  u n d  T a g  w e rd en  w i r  ü b e r  den  E r f o lg  berichten können.

343.) Aortöildnngsschnkwesen. I n  F rankre ich  bestehen fü r  S c h ü l e r  zwischen dem  13.—18. L eb e n s ­
j a h re  52.797 F o r tb i ld u n g s k u rs e .  D a v o n  sind 6573 durch ehem alige S c h ü le r  g e g rü n d e t  w o rd en .

344.) Auszeichnung. D e m  Leiter  des  s tänd igen  Abschnit tes  der  „ B l . "  „ D i e  lä n d l .  F o r tb i ld u n g s s c h u le " ,  
H e r r n  O b e r l e h re r  W a m p r e c h t s a m e r  in  G r ö b m i n g  (S t . ) ,  w u r d e  der D irek to r t i te l  ver liehen .

345.) Dom DokKsschnllehrer zum Wittelschulleyrer haben in Deutschland anno 1910 nicht weniger als 
829 L. den W eg genommen. I n  Österreich gelang es einem einzigen. W o ran  liegt es?

346.) Ans den gSeztrßsfeljn-rßonfercnzen. l. F r i e d l a n d .  V ortrag  Schubert-Tschernhausen über den 
Schutz der histor. und kunsthistor. Kunstdenkmäler. „M au  möge Denkmäler nicht restaurieren sondern kon­
servieren, Dorsmnseen errichten (S eh r zu beachten! D . Sch.) oder die Gegenstände in der Schule unter­
bringen." — Fachl. M iihlberger tritt für Subventionen und Stipendien  behufs Errichtung von F o rtb ildungs­
kursen für die Lehrerschaft ein. (Vergl. hiezu auf S .  2221 der „B l."  die 333. M itte ilu n g !) — A nders-Friedlaud 
spricht über dekorative Schrift. —  Preiß ler-F riedland  bezeichnet a ls  Hemmnisse für die einjähr. Lehrkurse 
an  Bürgerschulen: a) die unsichere materielle G rundlage, b) die Härte der Aufnahmsbediugungen, 
c) die zu geringen Vorrechte der Absolventen. — 2. D e u ts c h -G a b e l . Besprechungen der neuen Lehrpläne, 
der Sprachbücher von Löhrl, der Fibel von Schier und der „B ilder aus  der Geschichte für Volksschulen 
von D r. Tupetz." — 3. P o d e r s a m . Bedeutungsvolle Ansprache des Leiters der k. k. Bezirkshauptmannschast. 
—  Oberl. W . R o tt spricht über die Hindernisse in der Entwicklung des Schulwesens (Not der Lehrerschaft 
in  erster Linie). — Fachlehrerin A. Köppl zeigt unter V orführung von Schülergruppen die Vorteile der 
BaUkeschen Singm ethode. — D er k. k. B .S c h .J . Richter bespricht die neuen Lehrpläne. — Fachl. Lösch 
berichtet über die Schulgartenfrage. — 4. L uditz . D en größten Teil der K. füllten Erörterungen über die 
G ehaltsfrage aus. D a  sie zur Schulentwicklung gehört, so ist die Besprechung in der B.L.K. gerechtfertigt. 
(Die „B l." haben bereits vor J a h re n  auf dieses M om ent verwiesen.)

347.) 3>ie zehn (fteßote des Walnrschnhes. 1. D u  sollst der N atur, die dich durch ihre Schönheit e r­
freut, nicht mit Undank lohnen, indem du sie schädigst. 2. D u  sollst zur E rinnerung oder für deine S a m m ­
lungen von Blum en, Schmetterlingen und dergl. n u r soviel mitnehmen, a ls  du wirklich brauchst. 3. D u  
sollst die N a tu r nicht durch weggeworfene Blum en, P ap ie r und sonstige Abfälle verunzieren. 4. D u  sollst 
keine überflüssigen Sam m lungen  anlegen. 5. D u  sollst auf die M itnahm e solcher Naturseltenheiten, deren 
Bestand dadurch gefährdet wird, überhaupt verzichten und bedenken, daß auch noch andere sich daran  er­
freuen wollen. 6. D u  sollst die Pflanzen nicht mit den W urzeln ausreißen oder ausgraben. 7. D u  sollst 
von den B äum en ober ©trauchern keine Zweige abreißen, sondern sie mit einem scharfen Messer oder der 
Schere abschneiden. 8. D u  sollst beim Pflücken der B lum en daraus achten, daß der Stock nicht beschädigt 
wird und wenigstens noch einige B lüten  bleiben. 9. D u  sollst die R inde der B äum e nicht a ls  Stammbuch 
benützen. 10. D u  sollst Kinder und unverständige Erwachsene zur möglichsten Schonung der N a tu r anhalten.

348.) Forschungsreise des Kollegen Kerm Abofs Korn, F ach le h re r  in  W i e n .  Ü b e r  diese v o r  kurzem 
ange tre tene  R eise  ist m  W i e n  eine briefliche M i t t e i l u n g  e inge la ng t ,  der  zu e n tn e h m e n  ist, d aß  der G e n a n n t e  
sich jetzt in  M o m b a s a  befindet u n d  n u n  die Reise nach D eu tsch-Ostaf r ika  u n te rn im m t ,  v o n  r . u  a u s  er durch 
d a s  I n n e r e  b i s  zu m  K il im andscharo  ober Nyassasee V orb r in gen  wil l .  H e r r  H o r n  w i rd  v o n  fe iner F r a u ,  
die L ehrer in ,  u n d  v o n  seinem B r u d e r ,  der  T u r n l e h r e r  ist, begleitet.  E s  ist d ies  die vierte  Forschungsre ise ,



welche F ach le h re r  H o r a  au S fü h r t .  S e i n e  erste U n te r n e h m u n g  fü h r te  ih n  nach S i n g a p o r e ,  B o r n e o  u n d  H in te r -  
inb ien ,  die w e ite ren  R eisen  g ingen  nach M exiko u n d  J n n e r a f n k a  b i s  zum  T an ga ny ikasee .  V o n  a l len  diesen 
S tu d ie n re i s e n  brachte er  S a m m l u n g e n  mit,  welche er dem N a tu rh is to r ischen  H o fm u s e u m  w idm ete .

349.) P a s  beste W ittel gegen Purst. W enn es heiß ist, so nicht das Trinken von B ier und W ein 
am wenigsten. Kaltes Wasser stillt zwar den Durst, aber bald kehrt er wieder. Besser wirkt der G enuß von 
heißen Getränken, so seltsam dies auch klingen m ag; aber tatsächlich löscht eine Schale g u ten , heißen Kaffees 
den Dnrst. Noch besser ist Tee, w as auch der G rund ist, daß in heißen Gegenden m it Vorliebe Tee ge­
trunken wird. D a s  allerbeste M ittel gegen den D urst ist ein kaltes B ad . E s  ist, a ls  ob das kühle Wasser 
in den Körper eingedrungen w äre. Eingesendet von  K . W .

3ö0.) Hrste deutsche Wiillersachschule in  Währ.-Aussee. Errichtet auf G rund  des Erlasses der hohen 
k. k. m ähr. S ta ttha lte re i vom 4. Oktober 1911, Z l. 71.293. Erste und einzige Fachschule dieser A rt in Öster­
reich.Ungarn. Zweck: H eranbildung von M üllereileitern, Werkmeistern, H andels- und B etriebsbeam ten. 
Kurse: 6 monatliche (Schulgeld 60 K); 2 jährige (Schulgeld 200 K jährlich). Eine Anzahl von S tipendien 
sind für ärmere Schüler gestiftet worden. Nach Absolventen, die sofort gutbesoldete S tellen erlangen, besteht 
große Nachfrage. Prospekte versendet die A nstallsleitung bereitwilligst unentgeltlich. Ab J u l i  1912 P o st­
autom obilverbindung nach den Bahnhöfen Müglitz und M ähr.-N eustadt.

351.) Km neuen Wehrgesehe erscheint der alte § 32, nach dem den Lehrern eine A usnahm sstellung 
gegenüber den sonstigen W affenfähigen insofern eingeräumt wurde, a ls  sie in die Ersatzreserve eingeteilt 
wurden, in den meisten K ronländern aufgehoben; die m ilitärtauglichen Lehrer werden künftighin als 
E injährig-Freiw illige auf Staatskosten der Landw ehr zugeteilt werden und dort in besonderen Lehrerab­
teilungen eine A usbildung erhalten, die sie nicht n u r befähigen soll, ihren Platz im Felde entsprechend a u s ­
zufüllen, sondern auch a ls  die berufensten Leiter einer militärischen Jugenderziehung ihren M an n  zu stellen. 
I n  der Spezialdebatte über das neue Wehrgesetz im Abgeordnetenhause hielt am 24. J u n i  der M inister 
für Landesverteidigung G . d. I .  von G eorgi eine längere Rede, in der er auch genauere D arlegungen über 
diese Punkte gab, die allen jüngeren Amtsgenossen sicher von Interesse sein werden, zumal die Tagesblätter 
sie meist n u r eben erwähnen. E in  Stück der für u ns wichtigen Rede sei wiedergegeben. „D ie 
imperative Heranziehung der Lehrer zum Einjährig-Freiw illigen-D ienst findet ihre B egründung in 
dem S treben, für die H eranbildung der Ju g en d  geeignete Lehrkräfte zu haben, die ihren E influß, ge­
stützt auf die während ihrer aktiven M ilitärdienstzeit gewonnene E rfahrung, nicht n u r in patriotischem und 
dynastischem S inn e  geltend machen, sondern auch die Wehrfähigkeit ihrer Schüler durch entsprechende A n­
leitung bei der körperlichen Erziehung heben. Dadurch, daß die Lehrer auf den W eg zur Erreichung der 
Osfizierscharge im nichtaktiven V erhältn is gewiesen werde», soll einerseits ihr soziales Ansehen gehoben 
w erden / anderseits sollen sie Gelegenheit finden, sich mit den Einrichtungen des Heerwesens, den besonderen 
Eigentünülchkeiten des M ilitärdienstes vertrau t zu mache»; sie sollen jene Position gewinnen, die sie befähigt, 
auch bei der ihnen anvertrauten Ju g en d  m annhaftes Wesen zu wecken und verständnisvolles Interesse an 
den Aufgaben der bewaffneten Macht im Frieden und im Kriege zu pflegen." A us der F r . Schztg.

352.) Aber das Morgen- und Mendlernen bestät ig t  ein M i ta r b e i t e r  der  Schw eiz .  L e h re rz c i tu n g  die 
Untersuchungsergebn isse  L a y ' s ,  d ah in g e h en d ,  d aß  die M o r g e n a r b e i t  die S c h ü l e r  frühzei t ig  e r m ü d e  u n d  die 
A u s n a h m s fäh ig k e i t  in  der  S c h u le  stark beeinträchtige. D ie  A b c n d a rb e i t  v e rb ü rg e  bei dem G e fü h le  der  vo l l­
brachten  P f l ic h t  e inen  r u h ig e n  S c h l a f  u n d  beuge dem Hasten v o r .  —  M a g  m a n  auch d a s  a l te  „ M o r g e n s t u n d e  
h a t  G o l d  im  M u n d e "  nach den überraschenden R e s u l t a t e n  nicht ohnew c i te rs  streichen, so w i r d  doch m anchem , 
der b i s n u n  behaup te te ,  e r  lerne l ieber in  den Nach ts tunden ,  der strenge T a d e l  e r sp a r t  sein.

353.) Wien erhält Schulen mit Ltvteilungsunterricht. D a s  m a g  s o n d e rb a r  k l ingen.  U n d  doch ist 
es  w a h r !  V o m  nächsten S c h u l j a h r e  a n  w erden  m ehrere  sünfklassige Vorocteschulen  W i e n s  a u f  sechs K lassen  
e rw e i te r t :  d a  die ersten fü n f  Klassen je einem S c h u l j a h re  entsprechen, so en tfa l len  a u f  die sechste Klasse drei  
S c h u l j a h re .  D a v o n  b ildet d a s  sechste die erste A b te i lu n g ,  d a s  siebente u n d  achte S c h u l j a h r  a b e r  m achen  die zweite 
A b te i lu n g  a u s .  —  D i e  M a ß r e g e l  ist vo l lau f  berechtigt, w i rd  a b e r  in  den  Kreisen, die den  A b te i lu n g s u n t e r r ic h t  
fürchten, w e il  sie ih n  nicht fü h re n  können,  verstimmend wirken. N u n  w ird  w o h l  so m ancher ,  de r  ü b e r  die 
Landschule m i t  ih rem  Notbehelfe ,  dem A .-U . ,  die N a se  rüm pf te ,  sich w o h l  oder übel  in  die neue  Technik 
f in d en  m üssen .

354.) And wieder dein Anzusriedcncn ins Stammbuch:
K a n n s t  d u  d a s  S chönste  nicht e r r ingen ,
S o  m a g  d a s  G u t e  d i r  g e l in g en ;
I s t  nicht der große G arten  dein,
W ird  doch für dich ein B lüm lein sein.

B a u e r n fe ld .

1 R ic h t ig ! D e r  „ L e u t n a n t  i. d. R . "  w u r d e  u n s  oft m i t  H o h n  vorgewiesen . D .  Sch .
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Durch München
vo n  s c h u l e  zu S c h u l e ?

1. W ^r-ericht.
E s  läßt sich nicht bestreiten, daß München zurzeit a ls  die erste Schulstadt der W elt gilt 

und es in der T a t  auch ist. M a g  anderw ärts  irgendeine Sondereinrichtung zu höherer E n t ­
faltung gelangt sein a ls  in der bayrischen Kapitale, im ganzen bietet kein Schulbezirk soviel 
des Wertvollen, soviel des Eigenartigen, Zeitgemäßen, Ausgeprägten wie der an der lieblichen 
I s a r .  Wie mag es so gekommen sein? M a n  weist bei dieser F rage  auf Kcrschensteiner, den 
M a n n  der Zeit. I c h  für meinen Teil  möchte die Ursache nicht derart isolieren. Sicherlich 
vereinigt der Münchner Schnloberste das ganze in Rede stehende System in seiner Person und 
zweifellos ist ein Großieil  der Errungenschaften und modernen Einrichtungen auf seine Anre­
gung und bewundernswerte Energie zurückzuführen; allein geht m an  zum Urgrund der Dinge, 
so erscheint K. lediglich a ls  der Äuserwählte, den die Verhältnisse emporgelragen, den sie zum 
In te rp re ten  gemacht haben. I c h  stehe auf dem Standpunkte, daß alles Große in der W elt 
niemals durchaus das Werk von einzelnen Persönlichkeiten ist, sondern aus der Zeit entspringt 
und sich durch ein besonders empfängliches In d iv id u u m  entlädt. C b  zum Glück des Erkorenen —  
das bleibe dahingestellt; die breite Masse der Jube lnden  ist nur allzusehr bereit, den Gefei­
erten, dem sie heule B lumen vor die Füße streut, morgen zu kreuzigen. S c i ' s  darum 1 Halten 
wir, abzweigend von dieser Betrachtung, den Gedanken fest: Kerschensteiner ist das E n tladungs-  
objekt der Münchner Schulatmosphäre und München der Sam m elpunkt des neuzeitlichen pä d a ­
gogischen Fühlens. Auch diese letztere Behauptung fordert eine Begründung. Wie kam es, 
daß gerade im Emporium Süddeutschlands die pädagogische Regung des zwanzigsten J a h r ­
hunderts einen so kräftigen Ansschlag e rgab?  Die Antwort liegt nahe. Wie im perikleischen 
Zeitalter die Kunst nach allen Se i ten  hin befruchtend wirkte und den S i n n  der Menschen auf 
Höheres lenkte, so ist im J sa ra then  aus der bedeutsamen Knnstpflege neben vielem anderen 
auch die lenzfrische Pädagogik unserer T age  entsprossen. E s  wäre eine überaus verlockende 
Aufgabe, au s  dieser Para lle le  die gesamte Kultur des heutigen Münchens zu entwickeln und damit 
das  Jneinandergreifen der Umstände zu zeigen; allein ich muß es mir vorläufig versagen, dieses 
weite Gebiet zu betreten. W a s  uns  zunächst angeht, das  ist die Entfa ltung Münchens zum 
pädagogischen Weltzentrum, bczw. der Komplex aller besonderen Zweige des Münchner S c h u l ­
wesens. —

D a s  eine sei vorweg bemerkt: I s t  auch nicht alles, w a s  München an modernen Schul« 
einrichtungen aufweist, unmittelbar das  Werk Kerschensteiners, so spricht doch au s  dem 
geschaffenen O rg a n ism u s  sein Geist. D a s  ist erklärlich. W er einmal das  Glück hatte, in 
M uße  und mit Aufmerksamkeit ein gutes Buch zu lesen, wird bestätigen können, daß er hernach 
nicht nur das, w as  das Buch behandelte, anders angesehen, sondern alles, ja gar alles unter 
einen neuen Gesichtswinkel gestellt hat. D er  eine Gedanke, wenn er stark genug ist, wendet alle 
ändern nach seiner Seite . S o  verhält es sich mit dem Schulsysteme in München. Die Zeitidee 
findet in K. einen derart kräftigen Ausdruck, daß sich alle Schaffenden, sosehr sie sich auch 
gegen den Willen des S c h u l - Jm p era to rs  stemmen mögen, seiner In i t ia t iv e  mehr oder weniger ergeben. 
D a s  sei nicht zur Verhimmelung K. s  gesagt sondern lediglich zur Erklärung der vor uns 
liegenden Tatsache. Ic h  gehöre nicht zu jenen Berichtern, die mit Hosianna vor einem M äch­
tigen einhertraben, weil die Menge in Verzückung tobt, und will hinwiederum auch nicht zu 
den W andelbaren gezählt werden, die über Nacht die M einung  wechseln, weil ein Sch lagw ort  
es gebietet, sondern bestrebe mich, die Dinge vorurteilsfrei zu wägen und auf ihren wahren 
G ehalt  zu prüfen. Diese Tendenz hat mich bewogen, den Münchner Schulstaat einem 
völlig unbeeinflußten, eingehenden S tu d iu m  zu unterziehen und hiebei auch die Gegner des 
Regierenden zu hören. A us diesem Grunde wich ich einer ^-priori-Bekanntschaft mit K. ge­
flissentlich aus ,  denn ich fürchtete geradezu die bestrickende Persönlichkeit des R e fo rm a to rs ;  sie 
hätte mir möglicherweise den offenen Blick benommen. N u r  die Sache wollte ich kennen lernen,

1 M i t  Rücksicht d a r a u f ,  d a ß  die F r a g e  der  „A rbe i tsschu le"  u n d  die a n d e re r  R efo rm b e s t reb u n g e n  a u f  eine 
rasche L ö su n g  d rä n g e n ,  m u ß  die S c h i ld e ru n g  der  Reise „ D u rc h  T h ü r i n g e n  v o n  S c h u le  zu S c h u le "  abgebrochen  
u n d  u n g e s ä u m t  m i t  dem Berichte ü b e r  m einen  M ü n c h n e r  A u f e n th a l t  b eg o n n e n  w e rden .  „ D u rc h  T h ü r i n ­
gen  . . . "  werde  ich in  e in  eigenes  B ä n d c h e n  fassen.



nur die Sache nach allen Se i ten  hin durchforschen. Und das ist mir geglückt. Dank dem E n t ­
gegenkommen der österreichischen Unterrichtsbehörde, die mir einen entsprechenden Urlaub be­
willigte, und dank der außerordentlichen Freundlichkeit der Münchner Schulverw altung und 
der ihr unterstellten Schulleitungen ward eö mir ermöglicht, über den gegenwärtigen S ta n d  
der pädagogischen Reformen ein scharfabgeiontes B ild  zu gewinnen und neben der theoretischen 
Fundierung die praktische Ausgestaltung zu „studieren". —

Hiebei merkte ich, daß das, w a s  Zeitungen und Bücher über die Arbeitsschulbewe- 
gung und anderes mitteilen, vielfach der Wirklichkeit nicht entspricht, selbst dann nicht, wenn 
die Verfasser vorgeben, ihre Berichte fußten auf der unmittelbaren Anschauung. M a n  muß 
nur zusehen, wie es viele Reporter machen: I n  zwei, drei Tagen  wollen sie den gewaltigen 
Apparat  kennen lernen und sodann ein „gereiftes" Kalkül gewinnen. Wiederholt erzählten 
mir Münchner Kollegen, mit welcher Leichtfertigkeit einzelne „pädagogische Reisende" und auch 
wandernde Schulkommissionen die Dinge nahmen und w ägten ;  „ N u r  ein Viertelstündchen I", 
das  w a r  ihre Losung. I n  den 15 M inuten  wollten sie über eine besondere Einrichtung ein 
Urteil festlegen. D er  Besuch in der Klasse w ar  eben ein Besuch und nicht ein S tud ium . S o  
leicht machte ich es all den Wackeren, die mich in ihre Werkstatt einließen, nicht; ich blieb 
zumeist die volle S tu n d e  kleben und kam zuweilen ein zweites- und ein drittesmal, bis mir 
der S lo f f  in allen Teilen klar erschien. Und w as  sich a ls  besonders wertvoll erwies, das  w ar  
die nachträgliche Aussprache. Auch den mächtigsten Gegner K.s hörte ich; eine dreistündige 
Wechselrede mit ihm ließ mich die Dinge sehen, wie sie sich in einer Beleuchtung zeigen, die 
das  Gute nicht überstrahlen will, auf daß es der W elt verborgen bleibe, sondern alles in eine 
S p h ä re  rückt, in der die Entwicklung natürlich erscheint. K. hat es nicht mit einem Rivalen  
zu tun, der daraus bedacht ist, um jeden P re i s  die Oberhand  zu gewinnen oder den Gefeierten 
zu verdunkeln, sondern mit einem ehrlichen Cunctator, dem die S o rg e  um eine ruhige, zeit­
gemäße Entwicklung der Dinge am Herzen liegt. Solch vornehme Gegnerschaft findet man 
selten. —

W er die Münchner Schulbewegung bloß aus  der Ferne betrachtet oder, wie angedeutet, 
in Hast durchlaufen hat, kann unmöglich den wahren Kern ersehen und eine Anpassung an die 
heimischen Verhältnisse ins Werk setzen. Die bodenständige Gestaltung auf der einen Se ite  setzt 
jene auf der ändern voraus. S o l l  ich München auf mein Wirkungsfeld übertragen, so muß 
ich München vorerst kennen u. zw. nicht bloß das M .  in der Schule, sondern M .  a ls  Land­
schafts-, a ls  S tad tb i ld ,  a ls  Wirtschaftsgebiet, a ls  Kunstemporium, a ls  S tä t t e  der Wissenschaft, 
des Gewerbes, des Handels , des Verkehres, a ls  eigenartiges I d y l l  eines schönen Volkslebens, 
eines wohltuenden Gemisches zwischen nordischem Ernst und südlicher Heiterkeit. N u r  a u s  der 
S u m m e  von Eindrücken wird neben der Entwicklung aller Zweige der Kultur auch die der 
Pädagogik verständlich. S o h in  mußte ich bei dem Vorhaben, die Leser der „ B l ."  aus  dem 
Chaos von Artikeln und Gegenartikeln über die „Arbeitsschule" herauszuführen und ihnen den 
ans  eigener Anschauung gewonnenen Sachverhalt  klarzulegen, darauf bedacht sein, dem Münchner 
Schulwesen mindestens drei M on a te  zu w idm en: einen M o n a t  zum Vorstudium, einen zum Besuche 
der Schulen und einen zur Besprechung. D a  ich dieses P ro g ra m m  zuende geführt und den 
letzten Punkt auch auf andere bayrische S tä d te  ausgedehnt habe, um zu ermitteln, inwieweit die 
Münchner Einrichtungen auf die Umgebung wirken, gehe ich daran , an der Hand  meiner Auf­
zeichnungen und der verschiedenen Literaturbehelfe dem Leser den vielgestaltigen Zyklus, in 
dessen Mittelpunkte der Kgl. Oberstndienrat D r .  Kerschensteiner steht, aufzudecken und die 
modernsten Schuleinrichtungen der modernsten Schulstadt in streng parteiloser Umrahmung zu 
bieten, zu erörtern, in ihrer möglichen Anpassung an die österreichischen Verhältnisse zu zeigen 
und neben der Umwertung für die Stadtschulen insbesondere auch hinsichtlich der Beeinflussung des 
Unterrichtes an Schulen mit Abteilungen zu erklären. D enn  das sei einfürallemal festgehalten: 
Die Schule auf dem flachen Lande kann zwar nicht vhnewciters jeder Neuerung willfährig die 
Arme öffnen, sie darf aber auch nicht im Rückstände sein, wenn eine Reform a ls  gut erkannt 
und a ls  praktisch durchführbar erprobt worden ist. —

J e n e  g. Leser der „ B l . " ,  die bisher gewohnt waren, in meinen Berichten über S chu l­
wanderungen den ungezwungenen P lau der tv n  zu finden, werden diesmal nicht auf ihre Rech­
nung kommen; es würde der Sache, die so einschneidend auf die Entwicklung des gesamten 
Schulwesens wirkt, schlecht anstehen, wollte man sie in leichter Schürzung vor die Rampe 
treten lassen. Die ernste T a t  verlangt das  ernste W ort.  —  I ' e c r z .



Idealismus und Pflichtgefühl.
Ratschläge für die jungen Amtsgenossen. Von F ra n z  S ch isch lik .

Jeder M ensch , und sei er noch so  versch lossen , besitzt e in e Portion L iebe; er w ill 
Liebe austeilen  und will auch Liebe em pfangen . D ieses  L iebesbedürfnis ist ein Z eichen  
oder e in e W irkung unseres L ebens; e s  ist beim  w eib lichen  G esch lech te in stärkerem  
M aße vorhanden als beim  m ännlichen. D er gelieb te G egen stan d  erscheint einem  vo ll­
kom m en, d. i. feh lerlos. D as V ollkom m ene wird Ideal genannt, und d ie H u ld igung und  
V erehrung, d ie m an ihm zollt, heißt Idealism us.

ln der W elt g ibt es  n ichts V ollkom m enes, w esh a lb  der praktische M ensch den  
Idealisten  nicht selten  belächelt oder gar verhöhnt. D er Idealism us ist nur dann b e­
rechtigt oder n otw endig , w en n  er d ie Triebfeder zu guten  und nützlichen H andlungen  
se in  soll.

D ie natürlichste Liebe ist d ie M ensch en liebe. D as Kind liebt d ie Eltern, der 
Jüngling die Jungfrau, d ie Gattin den  G em ahl, der Herr se in en  D iener, der Lehrer 
se in e Schüler, der Feldherr se in e Soldaten  usw . Außer auf M enschen  kann sich die  
Liebe auch noch auf versch iedene abstrakte oder konkrete G egen stän d e erstrecken  
z. B. auf W issen sch aften , Künste, B eschäftigungen , ja se lbst auf Tiere, w ie : Pferde, H unde, 
Katzen usw . Darum  versteht man unter Ideal auch kurz a lles das, w a s unser Sinnen  
und Trachten einnim m t. Verlangt m an von  den M itm enschen die A nerkennung unseres  
Ideales, d as heißt, tritt m an mit se iner Verehrung in die Ö ffentlichkeit, so  wird au s  
der stillen Liebe e in e sichtbare Schw ärm erei. D ie  bekannteste S p ezies sind die Sprachen­
schw ärm er. S ie  w erden  derzeit in Ö sterreich m assenhaft gezüchtet. So w ie sie  
ihre Sprache oder ihr Sprachlein  lieben, eb en so  so llen  auch andere d ie se s  ihr 
Ideal anerkennen und nicht ignorieren. Z erbrochene F en stersch eib en , h erab gerissene  
Schilder, betünchte D enkm äler sind  d ie Spuren d es H asses, mit w elchem  d iese  Schw är­
m erei gesch w än gert ist. D ie Sprache ist nur ein V erständigungsm ittel, ein W erkzeug  
zum  W oh le der M en sch h eit.1 D iese  unnatürliche Schw ärm erei w iderspricht einer ver­
nünftigen E rziehung; d esh alb  so ll s ie  in der S ch ule nicht gew eck t und genährt sondern  
gedäm pft w erden. D ie  an gedeuteten  a llgem ein  m en sch lichen  L iebhabereien greifen  
natürlich auch in m anches Lehrerleben ein.

D er aus der Anstalt kom m ende junge Lehrer ist 19 oder 2 0  Jahre alt. Ist er 
sch on  ein charakterfester M ann ? N ein  1 Aber er w ill e s  w erden. N un mit dem  W illen  
allein geht es  nicht, e s  m üssen  andere U m stände m itw irken. W o soll aber der Lehrer 
auf dem  Lande die nötigen  Vorbilder su ch en  und fin d en ?  Er ist doch zum eist auf 
sich se lb st a n gew iesen  und statt etw as zu erobern, muß er alle Kraft aufw enden, um  
d as W en ige , das er m itgebracht hat, nicht ganz zu verlieren. Er sucht Zuflucht 
vor dem  M üßiggänge in einer häuslichen  B eschäftigung. Studieren, Z eichnen, M alen, 
M usizieren u. dergl. sind G ebiete, auf d ie er sich wirft. D a aber d iese  häusliche  
T ätigkeit oh ne sicheren  Plan, d. i. ohne Lehrm eister und oh ne sicheres Ziel erfolgt, 
stehen  d ie Früchte zu der au fgew end eten  Zeit in einem  u ngleichen  V erhältnisse. N ach  
Jahren sagt man sich : „Schade um d ie Zeit, d ie ich dam als auf d iese  oder jene Fer­
tigkeit verw endet h a b e !“ —  K önig Philipp  von M akedonien  überraschte se inen  Sohn  
A lexander, a ls er vor einer kleinen G esellsch aft Zither sp ielte , und tadelte ihn, indem  
er sp rach: „Schäm t sich der zukünftige K önig nicht, d ie Zither so  schön  zu sp ie le n ? “ 
D iese  wahrhaft königlichen  W orte haben  einen  tiefen S in n ; s ie  w ollen  sa g e n : M an

1 H a n d e l t  es  sich ab e r  in  Wirklichkeit b loß  u m  d a s  I d i o m ? W ie ,  w e n n  die G ü t e r  d es  V o l k e s  a u f  
dem S p ie l e  s tehen?! D .  Sch .
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soll sich  nicht mit Sachen  (K ünsten) ab geb en , d ie  man später einm al nicht brauchen  
kann, und m an soll auch nicht Sachen treiben, d ie unseren geistigen  H orizont ein ­
schränken. S o  anerkennensw ert d ie Künste und Fertigkeiten sind , in gesellsch aftlicher  
V ereinsam ung führen sie  zum  G rößenw ahn,1 zur Verbohrtheit, v ielleicht auch zur 
D um m heit.

W em  e s  an G esellsch aft m angelt, der w erfe sich  keiner Kunst in die Arme, denn  
sie  m acht ihn noch unglück licher.2 W as einem  a lle in stehend en  Lehrer, z. B. einem  
Einklassigen, d ie ge istige  Frische und Stärke erhalten kann, ist neben der Freude am  
Berufe nur d e r  A n s c h l u ß  a n  d i e  N a t u r .  D ieser A nschluß wird durch d as Studium  
bew erkstelligt oder durch K örperübungen, Turnen, Spazieren  und Sport, und durch  
den Betrieb der Landwirtschaft. B eson ders d ie Landwirtschaft enthält v ie le  G ebiete, 
auf w elch e man sich  w erfen kann. W as soll nun der junge, d. i. der led ige  Landlehrer 
noch betreiben?

Vor allem  darf er d ie V erbindung mit seinem  Studienorte nicht abbrechen. Man 
korrespondiert mit Freunden, stattet sich g eg en se itig e  B esu ch e ab, unternim m t g e­
m einsam e Arbeiten z. B. A nlage von  Karten, Sam m lungen, B ezu g  von  Zeitschriften, 
oder m acht Ferienreisen. W er eine Fertigkeit betreiben w ill, der arbeite auf ein b e­
stim m tes Ziel los. D er M usiker kann M usiklehrer, der M aler ein Zeichenlehrer w erden  
u sw . Auch Sprachenlehrer kann man w erden, w enn  m an neben eingehend em  Studium  
die Ferien zu praktischen Sprachübungen benützt. W em  d as Landleben gefällt und  
w er auf dem  Lande b leiben  w ill, ergeb e sich  d esw eg en  nicht der gem ütlichen , 
schranken losen  D örferlichkeit. D ie  ländliche Einfachheit hat zw ar große R eize, zur 
B ildu ng e in es in telligenten  Charakters bietet sie  jedoch  ein e sehr unsichere G rundlage. 
D as „S ich geh en lassen “ führt zum  Verluste der E nergie, der Tatkraft, der Schlagfertigkeit. 
D er Verkehr zw isch en  Lehrer und Volk soll g e w is se  G renzen nicht überschreiten; 
Etikette und feiner Anstand sind d ie Pfeiler d ie se s  G renzzaunes. Etikette ist das  
Äußere e in es M enschen , a lso  Schuhe, K leidung, W äsch e usw . Für w en  soll ich täglich  
m eine Stiefel putzen usw . ? Für dich selbst, um auch vor dir se lbst a ls  ein  netter 
M ensch zu gelten . Ist m an da nicht streng, so  kann m an mit der Zeit se lb st das  
Sacktuch a ls  entbehrlich finden. (Schluß in F. 106.)

1 E i n e  K lippe  in  m anchem  Lchrerleben .  V iele  f inden  v o r  l a u te r  K ü n s t l e rw a h n  in  sich nicht m eh r  
den  „ L e h re r " .  —  D .  S ch .

ü ?  D .  S ch .

m ein Ruheplätzchen.
G ern weil ich am W aldessaum ,
W enn die N atur im vollsten Prangen. 
Vor mir das liebe Heim atdorf 
Von (ipp’ger Som m erpracht umfangen. 
D ort in der Bäum e G rün versteckt 
Die trauten Giebel seh ich blinken;
Die Berge fern im duft’gen Blau 
So freundlich mir herüberwinken.
Es ist ein reizendes Idyll,
Durch kein G etriebe je entweihet,
Nur hie und da ein Vogellaut,
D er froher Freiheit A usdruck leihet. 
D ies P lätzchen hab ich mir erw ählt 
Zum stillen, himmlisch süßen T räum en; 
Hier fühlte ich die M use nahn, 
Vernahm ihr Flüstern in den Bäumen.

M. Lastufka.
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Ratschläge an die studierende Inugmannschast.
1. P a s  H u a r t i e r .

Z u  den schwierigsten F r a g e n  in  der  K a n d id a te n z e i t  g eh ö r t  d i e : W o  w erde  ich im  kom m enden  S c h u l -  
j a h re  w o h n e n ? G e ra d e  fü r  den  L eh ra rn tszö g l in g  ist e s  nicht g le ichgült ig ,  in  welches M i l i e u  er  gerä t .  E r  
w a n d e r t  v o n  der B i l d u n g s a n s t a l t  h i n a u s  i n s  Leben, u m  d o r t  m i t  einem S c h la g e  ein  ernstes  A m t  zu »er-  
t reten, seinen „ M a n n "  zu stellen. H a t  e r  vergessen, sich in  der S t a d t  e ine r  Gesellschaft anzuschließen, die 
fö rde rnd  a u f  in  wirkt,  so w i rd  d a s  V e rsäu m te  n u r  schwer nachzuholen  sein. L ebe nsw e ishe i t ,  L e b e n s p ra x is  
l e rn t  m a n  nicht a u s  B ü c h e r n ; die m u h  m a n  i rg e n d w o  abgeguckt, in  sich a u s g e n o m m e n  h aben .  —  Z um eis t  
w i rd  a m  B e g in n e  des  S c h u l j a h r e s  m i t  den  w e n ig e n  Habseligkeiten bei e ine r  a l ten ,  a l leinstehenden, dem 
„ u n te r e n "  M i t te ls tä n d e  a n g e h ö re n d e n  K os tfrau  E i n z u g  geha l ten .  K a n n  n u n  d a s  gute  W e ib le in ,  so g e w a n d t  
u n d  fein es auch die H e r re n  zu w a r t e n  versteht, fü r  zukünf tige  L eh re r  geistig e t w a s  b i e t e n ? I n  der  R eg e l  
nicht. Ü b e r  die G ren ze n  des  A m te s  einer N ä h r m u t t e r  reicht der  positive E i n f l u ß  selten. D e r  neg a t ive  a l le r ­
d i n g s  z u w e i l e n ! M a n c h  Lehrere lend  ist schon a u s  den  M achenschaften  der  S tu d e n t e n m ü t t e r  entsprossen. 
—  W o  soll n u n ,  so die seit a l t e r s  typisch g ew o rdene  H erberge  bei der  „ M a m a "  verschlossen bleibt ,  h a l t  
gemacht w e r d e n ?  F ü r  die U n te rkun f t  bei v o rn e h m e n  F a m i l i e n  reichen j a  die M i t t e l  nicht! Leider nicht! 
I n d e s ,  w i r  b rauchen  nicht zu v e rz a g e n ;  in  der  S t a d t  f indet  sich auch in  jenen  Schich ten ,  die nicht in  d a s  
P a t r i z i e r tu m  reichen, soviel I n te l l ig e n z ,  d a ß  der  K a n d id a t  m i t  w e n ig  G e ld  i n  die rechte A tm o s p h ä re  kom m en 
kann .  A n  der  P e r ip h e r i e  des  Häuserkomplexes,  d o r t  w o  die frische L a n d l u f t  h e re iuw eh t  u n d  der  S t r a ß e n l ä r m  n u r  
w ie  fe rnes  G r o l l e n  zu v e rnehm en  ist, re ihen  sich w ie  ein  K ran z  schmucke H ä u sch en  u m  den  W a l l  der  engen  Gassen .  
H ie r  haus t  so m ancher  gediegene H a n d w e r k s m a n n ,  so m ancher  geistvolle s u b a l te rne  B e a m te ,  den  d a s  Mißgeschick 
nicht em porkom m en ließ, so m ancher  P ens ion is t ,  so m ancher  au sg e d ie n te  K r ie g s m a n n ,  so m ancher  L eh re rve te ra n ,  
so m ancher  „kleine" K a u f m a n n ,  so m ancher  B u ch h a l te r ,  E isenbahnbed iens te ter ,  G ä r t n e r  usw .  J e d e r  w i rd  
sich freuen, den ju n g e n  M a n n ,  der m i t  seiner M us ik kenn tn is  Leben  in  die F a m i l i e  b r in g t ,  der  durch sein 
bescheidenes W esen  gefällt,  der  den  K le inen  im H a u s s t a n d e  e t w a s  b e ib r in g e n  kann,  der m i t  E rn s t  seinem 
S t u d i u m  obliegt,  bei sich auszunehm en .  A n  den  E n d e n  der  S t a d t  ist zumeist m eh r  B iederkei t  zu f inden  a l s  
d r in n e n  im  G e w ü h l e ;  d o r t  w i rd  auch u m  den Groschen  m e h r  oder w e n ig e r  nicht so gefeilscht w ie  in  den 
düstern  K a m m e rn  des  Z e n t r u m s  oder der d u m p fen  S e i ten gasse .  —

D a s  eine ha l te  der ju n g e  F r e u n d  v o r  a l lem  fest: Z u r  B i l d u n g  der  M än n l ichke it  g eh ö r t  e in  M a n n .  
A lso  w ä h le  er u n t e r  a l len  U m ständen  eine F a m i l i e  m i t  einem m än n l ich en  O b e r h a u p t e !  Nach  w e n ig  W ochen  
w i rd  es  sich j a  zeigen, welcher A r t  der  Älteste des  H a u s e s  ist; w ü r d e  sein E i n f lu ß  v o n  S c h a d e n  sein, d a n n  
fo r t  beizeiten. A m  besten w ä r e  es, die L ehreroere ine  n ä h m e n  die W o h n u n g s f r a g e  der  K a n d id a t e n  in  die H a n d .  
D ie s f a l l s  ergäbe  sich all jährl ich eine Liste v o n  Q u a r t i e r e n ,  in  denen  im  v o r a u s  S a u b e r k e i t ,  gu te  Verköst igung u n d  
w o h l t ä t ig e r  E in f lu ß  gesichert w ä re n .  I n s b e s o n d e r e  fü r  die M äd c h en ,  so sie in  die S t a d t  ziehen, u m  S t u d i e n  
zn betreiben, w i rd  sich diese E in r ich tu n g  nicht en tbeh ren  lassen. Vielleicht besteht sie im  stillen. Lehrersöhne  
u n d  -töchter sollten den  Versuch machen u n d  sich u n t e r  A n g a b e  der  B e d i n g u n g e n  a n  den  Leh re rvc re in  der 
S tu d i e n s t a d t  w enden .  I c h  b in  d a v o n  überzeugt ,  d a ß  auch f ü r  den  F a l l ,  a l s  f ü r  die E r l e d ig u n g  des  G e ­
suches noch nicht vorgesehen  sein sollte, demselben in  en tgegenkom mendster  W eise  entsprochen w e rd e n  w i r d ;  
die S o r g e  u m  den  N ach w uchs  ist a l lgem ein ,  sie g eh ö r t  zu den  S ta n d e s a n g e le g e n h e i t c n .  Also frischweg ein 
P a p i e r  zur  H a n d  u n d  d a r a u f  die Z e i l e n :  „ V . re h r l ic h e r  L eh re rv e re in !  D e r  a c h tu ngsvo l l  Unterzeichnete w e iß  
sich nicht R a t ,  w o  e r  im  kom m enden S c h u l j a h r e  eine geeignete W o h n u n g  (Reinlichkeit,  R u h e ,  kräftige Kost, 
gu te  Lust,  Licht, entsprechende Gesellschaft) f inden  könn te ;  er b i t te t  d a h e r  die geschätzte V e re in s le i tu n g ,  ihm  
diesbezüglich a n  die H a n d  gehen  zu wol len .  F ü r  die U n te rku n f t  stehen ihm  m onat l ich  x  K zu r  V e r fü g u n g .  
U m  freundliche A n t w o r t  b i t tend ,  zeichnet hochachtungsvoll  N .  N . ,  L eh ra m ts z ö g l in g  in  M . "  —  Anschrif t :  
A n  den  verehrlichen Leh re rve re in  in  . . . .

H a t  m a n  es ve r säum t,  die W o h n u n g s f r a g e  a u f  schriftlichem W e g e  zu lösen, so richte m a n  seine 
A n k u n f t  im  S t u d i e n o r t e  so ein, d a ß  sie a u f  die F r ü h s t u n d e n  fällt ,  deponie re  d a s  Gepäck im  B a h n h o f e  u n d  
suche die nächste Volksschule auf ,  u m  a n  den  Leh re rve re in  oder einen  fürsorg l ichen  Kollegen gewiesen zu 
w erden .  W e r  es a m  besten treffen wil l ,  trachte, in  e iner Lehre r fam il ie  u n te rz u k o m m e n ;  er  w i rd  durch den 
u n m i t t e lb a re n  E in f l u ß  des  P ä d a g o g e n  nicht n u r  e in  M a n n  so nde rn  auch ein  tüchtiger V e r t re te r  des 
S t a n d e s  w erden .  —

i  au6flcbcr unb verantwortlicher S chriftle ite r: Xubolf Peer». — Druck non Joses tlaollcef in Gottschee



Beurteilungen.
424.) p e r  rralurgeschichtlichr Htntcrricht in der Ä»lksschnle. (Verf. I .  H aberl; Verlag M . Kellerer in 

M ünchen; 2 K 50 h.) D er S to ff an sich w äre nicht schlecht gewühlt und verteilt; aber die methodische 
Form ung steckt leider noch im alten M ilieu . Beispiel: „ W as  tun  die meisten Pflanzen im M onate M a i?  
(blühen). W ollen w ir auch die Teile der B lüte betrachten! W ie wird m an diese B lätte r an  der B lüte 
nennen? (Blütenblütter). Ich  zupfe diese B lütenblätter weg." . . .  Kritik: Die T u n-F rag en  sind an und für 
sich ein G reuel; nun  leiten sie hier sogar die Lektion ein. Diese A rt von F ragen  ist doch auch zu allgemein. Also 
roeg mit ihnen! M an  kann ja die Tatsache ruhig mitteilen. M u ß  denn immer alles hcrausgeholt werden?! W eiter: 
I n  S tundenbildern  sollte ein mustergültiges Deutsch, das „allgemeine" Deutsch Verwendung finden. D a s  
trifft bei der Aufforderung „W ollen w ir auch die Teile der B lüte betrachten!" nicht zu. D ie zweite F rage 
wäre auch besser in die M itteilung zu kleiden, als die A ntw ort in den M und  zu legen. Und dann die 
Logik bei „Ich  zupfe „diese" B lütenblütter w eg"! J a ,  gibt cs denn eine zweite Spezies von B lü tenb lä ttern?  
— Über die sprachlichen M ängel wird sich der Lehrer hinweghelfen müssen, um das G ute, den S toff 
nämlich, auszuw erten. —

425.) Mander- und Spielbüchlein. (Verf.  P .  M a tz d o r f ;  V e r l a g  S t r a u c h  in  Leipz ig ;  1 K 50 h.) B i ld ,  
Skizze, E r k lä ru n g ,  W e ise :  a l les  beisam m en, w a s  a l s  R ü s tu n g  n ö t ig  ist. W a s  w i l l  m a n  m e h r ?  N u n  heißt 
es  zugreifen  u n d  al les  i n  die T a t  umsetzen!

426.) Wegweiser zum  Unterrichte  in  der S te n o g r a p h i e  u n d  zu r  V o r b e re i tu n g  a u f  die L e h r a m t s p r ü f u n g  
a u s  S t .  — (V erf . :  T h .  T a u b e r ;  Heckners V e r l a g  in  W o l f e n b ü t te l ;  P r e i s  1 K 20 h.) —

I n  den  „ B l . "  ist aus  die N o tw end igke i t  der S t e n o g r a p h i e  f ü r  den  Volksschullehrer w ied e rh o l t  ve r ­
wiesen w o rd e n .  D a  höhero rgan is ie r te  S c h u l e n  die Schnellschr if t  ü b e r  die G e gen s tände  des  U nter r ich tes  e in ­
bezogen haben ,  so wirkt  die K e n n tn i s  der  S t .  bei e iner B e w e r b u n g  oft  aussch laggebend .  A b e r  abgesehen 
d av o n ,  sollte jeder m od erne  L eh re r  bestrebt sein, d a s  f ü r  unsere  schnellebigc Z e i t  so n o tw e n d ig e  
I n s t r u m e n t  sich anzue ignen .  A l s  W e ise r  fü r  den  kürzesten W e g  zu dem  ange ft reb ten  Z ie le  stellt sich u n s  
die neueste S c h r i f t  des  Kollegen  T a u b e r  vor .  Alles ,  w a s  m a n  zum  E rw e rb e ,  zu r  praktischen D u r c h ,  
f ü h r u n g ,  zur  R ü s tu n g  a u f  die P r ü f u n g  braucht ,  ist m i t  S o r g f a l t  zu sam m en ge tragen .  E i n  Lehrbuch  im  a u s ­
gesprochenen S i n n e  ist die A n le i tu n g  nicht, d a s  m u ß  ich gleich sage n ;  a b e r  eine n o tw e n d ig e  G r u n d l a g e  
b ildet es  fü r  den p l a n m ä ß i g e n  B e t r i e b  —  u n d  a l s  solche w i rd  es  w o h l t ä t ig  wirken.

427.) Hanzc Menschen. (Verf. H. W olgast; Verlag der Hilfe in Berlin-Schöneberg; 2 K 40 h.) Eine 
Resormschrist, die auf einen engen R aum  eine Fülle wertvoller Gedanken zwängt. D ie 139 Seiten  bringen 
u ns in  kurzem mitten tn  das Reformgetriebe.

4 9 6 5 "  A ü r  den  S c h u lv e g in n .

I n  der  v o n  den  „ B l . "  seit J a h r e n  m i t  S o r g f a l t  g e füh r ten  A n k ü n d ig u n g s ta f e l  findet  d e r  K la s s e n ­
lehre r  u .  a. auch geeignete B e zu g sq u e l le n  fü r  S ch u lrequ is i ten .  D a h e r  sei die T a fe l  in  der  Z e i t  der
Beschaffung v o n  „ S ch u lw e rk ze u g "  der  besondcrn  Rücksicht em pfoh len ."

1.) Schnkwandkarten und Atlanten bei Freytag und Berndt, W ien, VlI/i Schottenfeldgaffe 62. (Be-
sprechung 6.) — 2.) Alaviere und M aniitos Trautw ein. — 3.) tzrgel-söarmoninms R udolf P a jf r  Ko. —
4.) Lebensversicherung beim I. allg. Beamtenverein in W ien. — 5.) Hinte von Schüller in  Amstetten und 
von Lampet in Böhm.-Leipa. — 6.) Hirschen und Itaröen von Anrerter in  W ien VI/i und von D r. Schoenfeld 
in Düsseldorf. — 7.) prucktsorteu bei Pavlicek in Gottschee (Krain). — 8.) Musikinstrumente von Klier in 
S lem grub , T rapp in Wildstein und M üller in Schönbach. -  9.) Wadiergummi bei S im on  in W ien und 
bei M arx & Ko. in Hannover. — 10.) Areide bei Hoschkara in Waidhosen a. d. U. —  11.) Kastee-Surrogat 
von Heinrich Franck Söhne in Linz. — 12.) Paner-Leinenwäschc bei Langhammer in S aaz . — 13.) Ähren 
Und optische Waren bei J irk a  in Krum m au und Eckstein in  W ien. — 14.) Schulbänke bei S te fan  W alter 
in Bludenz. — 15.) Wleisiiste bei Hardlm uth in W ien. — 16.) Staub«! usw. bei Lennar in W ien. — 
17.) Aug. R . Hitschselo, S ternberg  (M ähren), Verlags-Buch-, Kunst-, M usikalien-, P ap ier-, Schreib-, Zeichen- 
und M alerrequisiten-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bände).

S o e ü e n  e rsc h ie n e n : G. Schösfmann Realienbücher. 2. Teil

tU lederbolnngsbucb für

* Erdkunde und Geschichte. «
F ü r  die Hand der Schüler auf der Oberstufe der Volksschule zum häuslichen Gebrauche. .Herausgegeben 
von Oberlehrer G u s ta v  S c h ö s fm a n n . D ritte, verbesserte und vermehrte Auflage. Großoktav. 87 Seilen  
und geschichtliche Zeittafel. P re is  60 h. — Ferner ist erschienen: Schösfmann, Realienbücher 1. Teil, Watnr- 
geschichte. (Tier- und Pflanzenkunde. D er menschliche Körper.) P re is  50 h. 3. Teil, Waturlehre, Hyemie 

und Mineralogie. A us dem Naturleben. 40 h. — Z u  beziehen vom V erlage:
B u c h h a n d l u n g  Itudols Iteitmeyer, N e u n k i r c h e n ,  Niederösterreich.



Bücher für den Schulbeginn
1. Das Zeichnen nach der Natur in der Landschule.

Den neuesten Lehrplänen angepaßt, durchaus praktisch, leicht durchführbar. 3. Auflage, 7. T au ­
send, geb. 2 K, geheftet K 1 50.

Inhalt: Vorbemerkung. — V orrede zur zweiten Auflage. — I. Einleitung (Allgemeine 
Betrachtungen über den gegenw ärtigen Stand der N euerung). — II. Eine grundlegende Lehr- 
probe (D as Lineal): a) Die praktische Durchführung derselben, b) B egründende und erklä­
rende B etrachtungen: 1. Sammeln von Teilvorstellungen eines V orstellungskreises. 2. Konzen­
tration auf einen Teil des V orsiellungskreises. 3. W iedererw eckung und M usterung der Vor­
stellungen. 4. Entstehung des G egenstandes. 5. Eigentliches Zeichnen. 6. Die V erbesserung 
durch den Lehrer. 7. Die G ruppierung. 8. Phantasiezeichnen. 9. Farbentreffübung. 10. Schatten- 
gebung. 11. A nschauungsperspektive. 12. Die Selbstverbesserung. 13. D as G edächtniszeichnen,
c) Allgemeiner Unterrichtsplan, d) Die grundlegende L ehrprobe mit Bezug auf die Landschule:
1. Anknüpfung und Besprechung. 2. Die Zeichenversuche. 3. Eigentliches Zeichnen. 4. W orauf 
soll gezeichnet w erden? 5. W as liefert jede Abteilung a b ?  6. Die V orbereitung auf den U nter­
richt (Plan). — III. D er Lehrplan. (G egliedert nach Jahreszeiten und U nterrichtsganzen). — 
IV. Lehrstoffverteilung für Stadtschulen. — V. 10 Lehrproben: 1. E feublätter (Anschluß an die 
Naturgeschichte). 2. Die Flasche (Anschluß an das Rechnen). 3. W appen (Anschluß an die 
Geschichte). 4. D er Briefumschlag (Anschluß an die G eschäftsaufsätze). 5. D as Barom eter 
(Anschluß an die N aturlehre). 6. Eine Bergform (Anschluß an die H eimatkunde). 7. Die 
W egtafel (Anschluß an einen Lernausflug). 8. Die B uchstabenverschlingung (Für M ädchen­
schulen.) (Anschluß an das Lesen.) 9. Die Leiter (Anschluß an das T urnen.) Die Orgel 
(Anschluß an das S ingen ) — Schlußbem erkung. — Anhang. (Beurteilung von Zeichenwerken 
und Requisiten.)

2. Lehre sparen!
M uster eines nach den G rundsätzen der entw ickelnden M ethode entw orfenen S tundenbildes. 

Für Lehram tskandidaten und junge Lehrer eine Anleitung, die zeigt, wie eine Lektion methodisch 
gegliedert sein soll. 2. Auflage, P reis 40 h. (Vom k. k. M inisterium für Kultus und Unterricht 
in 100 Stücken angekauft.) — Inhaltlich betrifft das in 10 Stufen aufgebaute und durch eine 
Beigabe erklärte Stundenbild eine wichtige soziale Frage.

3. Praktische Rechenaufgaben, wie sie das Leben bietet und das Leben 
braucht.

N ur noch in der Ausgabe für Schüler der O berstufe (P reis 20 h) vorrätig. D as Heft ent­
hält auf 30 Seiten 133 Beispiele, die durchw egs den Lebensbedürfnissen angepaßt sind und unm it­
te lbar zum „bodenständigen“ U nterrichte führen. W ertvoller Stoff für Stillbeschäftigungen; be­
sondere Rücksichtnahm e auf die ländlichen Verhältnisse.

4. Die Heimatkunde im Dienste der Volkswohlfahrt.
Eine sozialpädagogische Studie von Prof. Rudolf Peerz. P reis 1 K.

I n h a l t :  I. Die soziale Not als leitendes Prinzip. — II. D er erdkundliche U nterricht in der 
Landschule. (Mit Bildern versehener Lehrgang.) — III. Bach und Fluß in der Volks- und B ürger­
schule. (Ein Stundenbild.) — IV. Ein Frühlingsspaziergang auf der B rennerstraße. (Zur Konzen­
tration des geogr. U nterrichtes.) — V. Stoffsam m lung: a) Aus den einzelnen Jahrgängen der 
„Blätter für den A bteilungsunterricht“. 1. Der Unterricht in der N atur als Mittel für grundlegende 
A nschauung. 2. Landschule und Frem denverkehr. 3. Die Einklassige im Freien. 4. D er Abtei­
lungsunterricht in den Realien an höher organisierten Schulen. 5. Begründende Heimatkunde im 
Dienste der Landschule. 6. W irtschaftspädagogik mit Bezug auf das Tscherm oschnitzer Tal. 
7. Die erste Einführung in das Kartenverständnis. 8. Einiges über A nschauungsunterricht und 
Heimatkunde. 9. Lehrstoffverteilung in der einklassigen Volksschule. 10. E rdkunde in der N atur.



11. Em pfehlensw erte Schriften über Heimatkunde. 12. Reisen und H eimatkunde. 13. Schlußbe­
m erkung zu Probelektionen. 14. D er heim atliche Boden als Vergleichsobjekt. 15. U nser An­
schauungsunterricht. 16. Die angew andte Heimatkunde in den landw irtschaftlichen Fortbildungs­
schulen. — b) Aus „Talaufw ärts von Schule zu Schule“. 17. Verständnisvolles Kartenlesen. 18. 
Die A nsichtskarte und die Landkarte. 19. Die Geologie in der Heimatkunde. — c) Aus „Kreuz und 
quer von Schule zu Schule“. 20. Die Industrie in d e r Heimatkunde. 21. D as genetische Ver­
fahren im heim atkundlichen U nterrichte. 22. D er junge Lehrer, ein Pfadfinder in der Heimat seiner 
Schüler. VI. Nachwort.

Die Studie tührt in das W esen der neuesten M ethode des geographischen U nterrichtes ein. 
Für V ortragsthem en über Heimatkunde finden sich in dem Hefte zahlreiche Hinweise auf ergie­
bige Stoffquellen. Dem Anfänger im Lehram te sind ausgearbeitete „S tundenbilder“ geboten.

5. Trostbüchlein für die junge Lehrerin.
Elegantes L iebhaberbändchen in w eißer Leinwand (als G eschenk geeignet), von bedeutenden 
Schulm ännern, u. a. von Friedrich Polack warm em pfohlen; Vorwort von Rud. P eerz; Verfasserin 
H ildegard Rieger, Lehrerin; P reis geb. 2 K, geh. K 1‘50.

I n h a l t :  1. Brief: Der neuen A m tsschw ester zum W illkomm. — 2. Brief: Die ersten Ent­
täuschungen. — 3. Brief: Die Vorgängerin. — 4. Brief: Die Stellung zu den B erufsgenossen 
und jene zu Laien. — 5. Brief: Die Liebe und das Vertrauen der Kinder. — 6. Brief: Mittel 
und W ege zur Vervollkommnung der M ethode. — 7. Brief: Ü ber das Schulgebet. — 8. Brief: 
Die B ereicherung der Lehrmittelsamm lung. — 9. Brief: Die W ohnungs- und V erköstigungs­
frage. — 10. Brief: Gegen Schulluft und Leierton. — 11. Brief: Mittel zu einer stram m en 
Schulzucht. — 12. Brief: A ußerhalb der Schulm auern. — 13. Brief: D er erziehliche Einfluß auf 
M ädchen. — 14. Brief: Die Antialkoholbewegung. — 15. Brief: Über geistige und körperliche 
Erholung. — 16. Brief: D as S treben nach Fortbildung. — 17. Brief: Der H andarbeitsunterricht. 
— 18. Brief: Erfolg im Aufsatzunterrichte. — 19. Brief: P raktischer U nterricht in verschiedenen 
G egenständen. — 20. Brief: Neue Enttäuschung. — 21. Brief: D er Schulraum. — 22. Brief: Die 
neue Amtsgenossin und ihr Schulleiter. — 26. Brief: Zur Belebung des Schönschreibunter­
richtes. — 27. Brief: Am Inspektionstage. — 28. Brief: Heimatliebe. — 29. Brief: Rüstung. — 
30. Brief: W as uns glücklich macht. — Sachweiser.

6. Anleitung zur Ausarbeitung von Prüfungsthemen.
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge, Beispiele in D ispositionen. 40 h.

7. Talaufwärts von Schule zu Schule.
Pädagogik in belletristischer Form nach Art der „B rosam en“ von F. Polack. — V erfasser: Rud. 
Peerz. — Eine lustige und lehrreiche Schulw anderung. 3. Auflage. Reich illustriert (Bildnis des 
V erfassers), mit der Ergänzung „T alabw ärts von Schule zu Schule“ (Die W anderung nach sieben 
Jahren) versehen. — Elegant geb. 3 K. Als G eschenk sehr geeignet.

Inhalt: 1. Ränzel und Stock. 2. Im Land, wo die Zitronen blüh'n. 3. Durch Fels und 
Klüfte. 4. Über M atten und Fluren. 5. Im W aldesrauschen. 6. Ein Blümchen auf dem 
W iesenplan. 7. Im Lande der Lust und fröhlichen Lieder. 8. Bei der Fee im Sonnenglanz. 
9. Auf den Trüm m ern einer begrabenen Welt. 10. In der M usterschule. 11. Über die Runse 
des W ildbachs. 12. Einsam  im Hag. 13. Seitab, in ein Ziergärtlein. 14. Im M orgensonnen­
schein — bergauf. 15. Durch das Felsentor. 16. Heiter im heiteren Kreise. 17. In der trau ­
lichen Laube. 18. Bei einem W underm ann. 19. Ein kranker A m tsbruder. 20. Stille Betrachtung- 
21. Sonntagsm orgen im Alpdorfe. 22. U nter dem  Volk d e r Senner. 23. Lieben oder Leben.
24. D er am See und jener auf der H öh’. 25. G erettet. 26. Gold und Silber. — Inhalt von 
„T alabw ärts“ : 27. Dem Lenz entgegen. 28. Ein pädagogischer Recke. 29. Lorbeer und Myrte.
30. T osender W ellenschlag. 31. Bei einem modernen Praktiker. 32. W enig W orte, viel Gewinn. 
33. Frühlingsw ehen in der Schulstube. 34. Zwei glückliche Schw estern. 35. Die Lehrer- 
Bürgerm eister. 36. In der Kochschule. 37. Edelsteine.

8. Kreuz und quer von Schule zu Schule.
Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet. V erfasser Rudolf Peerz. — 2. Auflage. Elegant 
gebunden 2 K, geheftet K 1 50.

I n h a l t :  1. Die beiden W anderer. 2. Eine private Einklassige zwischen Stahl und Stein.
3. Eine Öffentliche zwischen Stahl und Stein. 4. U nter den Zinnen des M angarts. 5. Zur Ein-



klassigen über dem Torbogen der E isenstraße. 6. Die D reiklassige hart am Schienenstrang.
7. Die zw eisprachige Zweiklassige in der Lehne des Berges. 8. Bei einem M eister zu Gaste. 
9. In der dritten Klasse. 10. Im Land der Jugendträum e. 11. Auf der Fährte alter Erinnerungen.
12. W eit h in ter den Bergen. 13. D iesseits und jenseits der roten Linie. 14. Heimwärts. — 
Sachweiser.

„Talaufw ärts“ und „Kreuz und q u e r“ leiten auf unterhaltende Art in das gesam te Schulgetriebe 
ein; sie führen Beispiele vor, die nachgeahm t w erden sollen, aber auch Fälle, denen man recht­
zeitig aus dem W ege gehen muß. Alles, w as den m odernen Unterricht und die L ehrerpersön­
lichkeit betrifft, findet in den von interessanten Erlebnissen durchsetzten Erzählungen Ausdruck.

9. Blätter für den Abteilungsunterricht.
M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens. — Schriftleiter: Rud. Peerz. — 
Jahrespreis 6 K. (Kann auch in Raten beglichen werden.)

G rößte allgemein pädagogische Zeitschrift für die Stadt- und die Landschulen Ö sterreichs. 
Vom k. k. Ministerium für Kultus und U nterricht und im Jahre 1912 durch die Landesschulräte 
von Böhmen, Schlesien, N iederösterreich und der Bukowina em pfohlen, von vielen B ezirksschul­
räten angekauft, in Lehrervereinen zur A uslese gewählt. B isher über 500 M itarbeiter; die alten 
Jahrgänge sind in 3. und 4. Auflage erschienen. — Ständige Kapitel: Leitartikel, Sprachunrichtig- 
keiten der Schulspraclie, Abhandlungen über R eform bestrebungen, Konferenzarbeiten, Ratschläge 
aus dem T agebuche eines Ü bungsschullehrers, Ratschläge für die Bürgerschullehrerprüfung, 
die G ym nasialm atura und die Lehrbefähigungsprüfung für Volksschulen, W echselrede über 
schw ebende Schulfragen, (bisher 30 Fragen mit 500 Urteilen!) Aus dem Lehreralbum , Für 
Elternabende, Lebensbilder, D er kranke Lehrer und das kranke Kind (Ratschläge eines Arztes), 
G arten- und O bstbau, P raktische Rechenaufgaben, Konferenzthemen mit Stoffhinweisen und 
Dispositionen, S tundenpläne und Lehrstoffverteilungen, B ücherschau, G edenktage, Kleine Mit­
teilungen (Auslese aus den pädagogischen Zeitschriften), E rzählungen aus dem Schulleben, 
Briefkasten, Ratgeber für Stellensuchende, Die E rgebnisse der experim entellen Pädagogik, Durch 
München von Schule zu Schule (N euestes über die „A rbeitsschule“, m oderne Schuleinrichtungen, 
Lehrpläne, Lehrgänge usw.), Lose G edanken, des Lehrers T akt und Schliff in der Gesellschaft, 
Randbem erkungen, Die landwirtschaftliche Fortbildungsschule in Ö sterreich, Pädagogische Splitter, 
Gedichte, Lesefrüchte, Schulhum or. — Alle Jahrgänge können nachbezogen werden.

a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage erschienen (geheftet) . . 4 K
elegant gebunden .....................................  5 „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Auflage erschienen ( g e h e f t e t )  3 „
elegant gebunden .......................................................................................   4 „

c) 5. „ (1908), in Heften zu h a b e n ......................................................................................................4 „
d) 6. „ (1 9 0 9 ) ........................................................................................................................................... 6 „
e) 7. „ (1 9 1 0 ) 6 „
f) 8. „ (1 9 1 1 )................................................................................................................................................. 6 „
g) 9. „ (1 9 1 2 ) ................................................................................................................................................. 6 „

Alle Jahrgänge in zwei eleganten Bänden, Lexikonformat, 38 K. P robestücke der „Bl.“ kostenlos.

A lle  im  V o rs te h e n d e n  g e n a n n te n  S c h rif te n  k ö n n e n  vom  „ V e rla g e  d e r  B lä t te r  fü r  den  A b­
te i lu n g s u n te r r ic h t  in  L a ib a c h  (K ra in )“ b ezo g en  w erd en . B e g le ic h u n g  in  R a te n z a h lu n g e n  
b is  su  1 K  p ro  M o n a t m ög lich , E in se n d u n g  m i t te ls t  E rla g s c h e in e n . M appen k 6 0  h und
E in b an d d eck en  ä  K  V 10  v o rrä tig . D e r B ezug  d e r  „ B lä t te r“ k an n  m it je d e m  M onate b eg in n en .

5 0 0 0  S c h u le n  allein  in Österreich verw enden

Schusters Tintenteig
und sind äußerst zufrieden damit. D ieser R iesen erfo lg  spricht für die G üte der 
W are. G roße A u sg ieb igk eit, daher groß e  E rsparnis. Versand in Paketen (Brief­
form) für 5 Liter zu K I 20 franko von 2 Paketen aufwärts. — Als Beipackung 
Stängelchen in rot, blau, violett, grün und R eform -A nthrazentinte Vs Liter 20 h.
K eine P o stsp esen  I Keine V orein sen dung d es B etra g es I

Josef Schuster, Farbenchemiker, Wien V. Reinprechtsdorferstr. 28.
O biger Tintenteig kann von der Verwaltung dieses Blattes auf das beste em p­

fohlen w erden. T ausende von Anerkennungen.



( M T  W a s sollen unsere Knallen und Mädchen lesen? " l H a

Österreichs Deutsche fugend.
Empfohlen vom k. k. Ministerium f ü r  Knktns und Unterricht vom 23. M ärz (9 ((, Z . U-3 5 9 , 

uttb vom hohen k. k. Landesschulrate in Böhmen vom (2. J ä n n e r  Z9 Z0 , I .  323. — Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Kinder,velt" zu St. Petersburg (9 0 4 . Goldener Ausstellungspreis von der „Deutsch- 
böhmischen Ausstellung in Reichenberg (9 0 6 . — P reis  des Jah rg an g es  ((2  Beste) q> K 8 0  h, des halben J a h r ­
ganges (6 Hefte) 2 K io  h.
T Ü r  S f h i i lo r h Ü f lW f r to t l  empfehlen wir besonders die im Preise herabgesetzten früheren Jah rgän ge
■--------  '   L ü. zw. in H-rachtvand gebunden zu je * K so h (898, (go-t und (9 0 5 , in

Kalvbänden gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne Katbjahrgänge von (8 9 8 , (9 0 0 , (9 0 2 , 
(9 0 <t, (9 0 5 , (907 und (9 0 9 , soweit der Vorrat reicht pro Halbband ( K 60  h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die

V erwaltung „Österreichs deutscher L u g e n d "  Neichenberg, Löhmen.

Die Wirlschastsaöteitung
des Deutschen Landeskehrervereines in Wöyrnen, Hieichenverg,

diese besorgt:
1. Den Einkauf von Herrensloffen. 2 . D en Einkauf von Damenkleiderstoffen. 3. D en Einkauf von 

Leinen-, Baum w oll- und Schaffwollffosfen sowie Herren und Damenwäsche. 4. D en Einkauf von neuen 
und überspielten F lügeln und P iau iu o s. 5. D en Einkauf von Nähmaschinen für H ausbedarf und für 
Schulen. 6 . D en Einkauf von Gold- und S ilberw aren . 7. Vermittlung beim Beiuge von Zeitungen.
8 . D en Einkauf von Streichinstrumenten und S a iten . 9. D en Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs­
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im Erholungsheim  u. Sommerfrischen.

B ei Bestellung von M ustern .für Jamcnkleider ist anzuführen, ob der S to ff g latt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht wird. Bei W asch  st o f f e n  teile 
man mit, ob sie für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmousselin, Battist, A ltla s -S a tin , Sephir, 
Waschköper oder n u r Waschkotton gewünscht wird. —  Bestellungen sind n ic h t in die M uster hineinzulegen, 
sondern direkt an die W irtschaftsabteilung zu leiten. D ie Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
D ie freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. Die 
W .-A. träg t die A uslagen für Mustersendungen und Rcchnungsstempel. Anschrift: Mirtschastsabteilung 
des Landeslchrervcreines in Nähmen, ReichenSerg.

Pythagoras -Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* Dr Tr. Schoenfeld § 6°- *
M alerfarben- und M altuchfabrik  in D üsseldorf.

PreislistenTund T ab ellen  mit Aufstrichen von  T uschen  
und Farben stehen  k o s t e n l o s  zur Verfügung.



D ie  Z u k u n f t  d e r  f a m i l i e
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.
D ie V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  d es B eam tenvereines  
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger K apitalien erfolgen  sofort und ohne Abzug.
V ersicherungsstand Ende 1911 . 2 1 6 ,0 0 0 .0 0 0  Kronen
V e r e in s v e r m ö g e n ................................. 8 4 ,0 0 0 .0 0 0  Kronen
A usbezahlte V ersicherung se it B e­

ginn  der V ereinstätigkeit . . 114 ,00 0 .0 0 0  Kronen  
Für hum anitäre Z w ecke verausgabt 3 ,1 6 6 .0 0 0  Kronen.

N ähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I.. W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

i  U rte ile
über Schüllers

Tintenextrakte
Ihre flüssigen Tintenextrakte sind 

sehr gut und billig. W er sie einmal zur 
Selbstbereitung von Tinte benützt hat, 
w ird dies treffliche Fabrikat gewiß w eiter 
empfehlen, wie dies von m einer Seite ge­
schehen w ird. Simmerle, D irektor.

Mit Ihrem Extrakt Nr. 2 sind w ir sehr 
zufrieden und w erden denselben dauernd 
in unserer Schule verw enden.

Direktion des Mädchenlyzeums, 
Wien I., W erdertorgasse.

Ihr T intenextrakt ist sehr gut, weit 
besser und praktischer a ls  Tintenteig 
und Pulver.

Ign. M atulka, Schult., E rnstbriinn.
1 Sind m itder Q ualität derT in te  sehr zu­

frieden. K. k. Bezirksgericht O.-Vellach.
. . .  Die b isher von Ihnen bezogenen 

3 Flaschen Tintenextrakt haben sich vor­
züglich bew ährt.

Di. ition d. K n.-Bürgerschule Trebnitz.

6000 Schulen und Ämter verwenden 
diese Extrakte mit vollster Zufriedenheit.
Verlangen Sie Muster u. Prospekt gratis u.franko. 

T in ten fab rik

FRANZ SCHÜLLER, A m ste tte n  N.-Ö,

Kartogr.- A nstalt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b.H . 
Wien, VII. -

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten e r­
gänzen sich in vollkom m enster Weise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
Sämtlich approbiert, zeichnen sich vor allen ändern durch 

schön gearbeitete große Kartenbilder aus.
Jede Karte aus jedem Atlas ist auch einzeln zu haben

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50 

Nach Anlage und Ausführung der beste, schönste und 
praktischeste Atlas für Bürgerschulen.

G eogr. V olksschul A tlas 
für 4- b is 6 kl. Volkssch. 20 Ktnstn., geb. K 1 50 

Ausgaben für alle Kronländer.
G eogr. V olksschul-A tlas für 1- bis 3 kl. 

Volkssch. 11 K artenseiten . . . .  geb. K 1 —

Seibers WandfibeL
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 große, den Lehrstoff der I. und II. Klasse (auch die Latein­
buchstaben) enthaltende Tafeln (je 80:105 cm groß). 

Preis, roh 22 K. — Auf Deckel gespannt 43 K. 
A pprobiert 27. O ktober 1900, Z. 29.529.

J. G. R othaugs W ien er Schul-G lobus
mit verschiebbarer Kugelhaube. D R.-P. ö .  P .D . P. 1 :6 0 Mill. 
Durchm. der Erdkugel 21.22 cm Höhe des ganzen Globus 
mit Metallfuß 48 cm. Physisch K 3 2 —. Politisch K 3 2 —. 
Induktionsglobus K 3 0 —. Himmelsglobus K 32 —. 

Praktische Neuheit Ausführliche Prospekte kostenlos


